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               Schneeflockenträume, Mistelzweigküsse und Wintermagie. Romantisch und voller Herz schreibt die englische Bestsellerautorin Sue Moorcroft über das Fest der Liebe und die schönste Zeit des Jahres, lassen Sie sich verzaubern von drei wundervollen Weihnachtsromanen.

               Winterzauberküsse: Hutmacherin Ava trifft Sam auf einer hippen Londoner Vorweihnachtsparty. Er hat einen Auftrag für sie: ein Hut als Geschenk für seine schwerkranke Mutter Wendy – vielleicht wird es ihr letztes Weihnachten sein. Als Wendy in Avas Studio kommt, glaubt sie voller Freude, Sam sei mit Ava zusammen. Sam bittet Ava, diesen Irrtum nicht aufzuklären, sondern so zu tun, als wären sie ein Paar – nur für die Vorweihnachtszeit …

               Mistelzweigzauber: Bis Weihnachten soll Innenarchitektin Alexia das heruntergekommene Pub von Middledip zum neuen Dorfmittelpunkt aufpolieren. Alle haben dafür gespendet. Aber Betrüger klauen das Geld und Alexia weiß nicht mehr ein noch aus. Da bietet ihr ausgerechnet der gutaussehende, kratzbürstige Ben Hilfe an. Darf sich Alexia darauf einlassen und vielleicht nicht nur den Auftrag, sondern auch ihr Herz riskieren? Sie weiß: nur mit einer großen Prise Weihnachtszauber wird es im Pub von Middledip ein frohes Fest geben …

               Wunderkerzenzauber: Georgine liebt die Vorweihnachtszeit. Die Planung für das Weihnachtsspiel in ihrem Dorf lenkt sie von den Sorgen ab, die ihr die Schulden ihres Exfreundes bereiten. Ihr Helfer bei den Proben ist Joe Blackthorn. Auch wenn Joes wechselnde Stimmungen ihr Rätsel aufgeben, spürt sie so ein besonderes Wunderkerzenflackern im Herzen. Doch dann holt auf einmal die Vergangenheit sie ein und alles, was sie sich selbst erarbeitet hat, ist bedroht. Wird es für Georgine zum Fest ein Liebesgeschenk geben? Georgine liebt die Vorweihnachtszeit. Sie steckt mitten in den Proben für das Weihnachtsspiel in ihrem Dorf. Es ist so viel zu tun! Als neuen Helfer bekommt sie Joe Blackthorn. Mal freundlich, mal abweisend, gibt Joe ihr Rätsel auf. Gibt es da so ein besonderes Wunderkerzenflackern zwischen ihnen? Doch dann soll sie auf einmal für die Schulden ihres Exfreundes aufkommen, und alles, was sie sich selbst erarbeitet hat, ist bedroht. Wird es für Georgine ein frohes Fest geben? 

               Hier werden Weihnachtswünsche wahr – Die WinterWeihnachtsZauber-Reihe: 

               Band 1: Winterzauberküsse

               Band 2: Mistelzweigzauber

               Band 3: Wunderkerzenzauber

               Band 4: Schneeflockenglitzern

               Band 5: Zimtsternträume

               Band 6: Sternschnuppenfunkeln

               Band 7: Winterglücksträume

               Die Romane sind auch unabhängig voneinander ein großer Lesegenuss.

            

			 

			 

			Weitere Informationen finden Sie auf www.fischerverlage.de
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               Sue Moorcroft ist SPIEGEL-Bestsellerautorin. In Deutschland geboren, verbrachte sie ihre Kindheit auf Malta und Zypern und lebt nun in England. Ihr Roman »Winterzauberküsse« stand mehrere Wochen auf der Bestsellerliste. Auch die folgenden Weihnachtsbücher zeigen, dass Sue Moorcroft Weihnachten einfach zauberhaft findet. Neben dem Schreiben entwirft sie Kurse für die London School of Journalism und ist als Bloggerin aktiv.
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               1 Weihnachten beginnt in Blaggard’s Bar

            Samstag, 1. Dezember
Ava hatte nicht die geringste Lust, auszugehen und sich zu amüsieren, als sie sich unter der rotgrünen Weihnachtsbeleuchtung auf der Camden High Street durch die Menschenmenge kämpfte, vorbei an den Geschäftsauslagen mit Winterstiefeln und Modellflugzeugen. Sie hatte gerade ihren ersten und einzigen Tag als Standbesitzerin auf dem West Yard Market hinter sich und war sich ziemlich sicher, dass es keinen zweiten geben würde.
»Meine Füße brennen und sind gleichzeitig eiskalt«, beschwerte sie sich bei Izz. Sie hatten einander untergehakt, um sich gegenseitig zu wärmen, aber sie hätte sich besser in einen dicken, wasserfesten Mantel gehüllt, bis sie die warme Blaggard’s Bar erreichten. »Ich habe schon jetzt, Anfang Dezember, genug von dem Weihnachtsrummel, vor allem von all den Leuten, die nur herumstöbern und dann rufen: ›Wie viel? Für einen Hut?‹, und dabei eines meiner kostbaren Modelle einfach fallenlassen. Und nichts kaufen.«
Izz klapperte mit den Zähnen, obwohl sie mit ihren Glitzerjeans und dem Pulli marginal wärmer angezogen war als Ava. »Du hast also wenig verkauft?«
»So gut wie nichts, obwohl ich mit den Preisen runtergegangen bin und inständig gebetet habe, dass keiner meiner Stammkunden vorbeikommen und mich zur Rede stellen möge, wieso ich vorher das Doppelte verlangt habe.«
»Deine Hüte sind wunderschön. Du solltest eher mehr als weniger dafür verlangen.«
Ava drückte Izz’ Arm. »Na danke! Aber das geht nicht, auch wenn ich auf den Luxus von Restaurants oder Fitnessstudios verzichten kann – ich muss doch essen.« Ihr wurde jedes Mal ganz flau im Magen, wenn sie daran dachte, wie viel sie für die Plane, den Standbezug und Präsentationsständer ausgegeben hatte, die nach Weihnachten vermutlich sowieso alle auf eBay landen würden. »Ich hätte meine Ware auf Etsy oder Notthehighstreet anbieten sollen, dann hätte ich mir viel Enttäuschung und kalte Füße erspart.«
Sie hüpfte ein wenig voran, um im Dezember-Sprühregen mit Izz’ ausladenden Schritten mitzuhalten. »Aber nun freue ich mich doch auf die Party. Ist es für eine Weihnachtsfeier nicht noch ein wenig zu früh?«
»Die PR- und Marketingleute haben den restlichen Monat mit der Kundenbetreuung alle Hände voll zu tun. Drei Mitarbeiter von Jermyn’s waren schon heute mit einem neuen Kunden da.«
»An einem Samstag?«
»In der Branche arbeitet man nicht zwangsläufig nur von Montag bis Freitag.« Izz hatte einen befristeten Vertrag bei der Kommunikationsagentur, bei der auch Todd arbeitete.
Todd nahm seine neue, recht dominante Freundin Louise mit zur Weihnachtsfeier, also hatte Ava sich bereit erklärt, Izz zu begleiten, weil Izz aktuell keinen Freund hatte und ungern alleine dort auftauchen wollte. »Sam hat betont, die Weihnachtsfeier sei wichtig für den Teamgeist der Agentur, deshalb werden vermutlich alle kommen.«
»Aha! Wenn Sam das sagt, muss es ja stimmen«, neckte Ava sie und tauchte erleichtert durch die dunkelblaue Tür in den vertrauten Lärm der Blaggard’s Bar. Rustikale Holzpfeiler, von roten und schwarzen Bändern umwunden, waren mit Lichterketten und Mistelzweigen geschmückt. Typisch für den Londoner Stadtteil Camden herrschten im Blaggard’s Gedränge und bunte Vielfalt; Anzüge mischten sich locker unter Gothicschwarz oder Steampunk-Satin.
»Todd!«, rief Ava und hielt ihn am Arm fest, bevor er unter einem mit Lametta behängten Pappbogen verschwinden konnte. »Sag danke dafür, dass ich mich an einem so scheußlichen Abend noch mal rausgewagt habe.«
Todd zwinkerte hinter seinen Brillengläsern und umarmte sie. »Du hättest dir besser einen Mantel angezogen oder ein Taxi genommen. Sam und die anderen sind schon da. Das wird bestimmt ein toller Abend.« Dann umarmte er auch Izz.
Ava musste ihre Stimme erheben, um sich über das Stimmengewirr und die pulsierende Musik hinweg verständlich zu machen: »Dann lerne ich heute Abend also Sam, den Oberboss, kennen?«
»Er steht da drüben«, sagte Izz, die über die Köpfe der anderen hinwegschauen konnte, »mit Patrick und Jake. Da hinten stehen ein paar der Mädchen. Aber niemand scheint Gäste mitgebracht zu haben«, fügte sie nervös hinzu.
Ava tätschelte ihren Arm. »Aber dir wurde doch gesagt, dass du jemanden mitbringen darfst. Ich kann auch wieder nach Hause gehen, wenn du glaubst, dass ich fehl am Platz bin.« Sie blieb kurz vor einem Spiegel stehen und musterte sich mit ihrem Pillbox-Hut mit den schwarzen Federn. Wenn sie sich schon in eine wandelnde Werbung für ihre Arbeit verwandelte, wollte sie auch toll aussehen. Dann folgte sie ihrer Freundin durch die Menge.
Ava war eingepfercht zwischen Rücken und Schultern, sie war kleiner als Izz und Todd und sah erst, dass sie ihr Ziel erreicht hatten, als sie plötzlich jemanden rufen hörte: »Hey, Todd! Hallo, Izz.«
Todd schaffte Raum und zog Ava in den Kreis. »Ava, darf ich vorstellen, Patrick und Jake.«
Patrick, dunkle Augen, dichtes, lockiges Haar, hatte ein tiefgründiges Lächeln, Jake strahlte sie an.
»Hallo, ich bin Ava …«
»Und«, fuhr Todd schnell fort, als könnte er es kaum erwarten, zum wichtigen Teil zu kommen, »das ist Sam, unser Creative Director.«
Ava hatte nicht vor, sich von Sam Jermyn beeindrucken zu lassen, dem Goldjungen, der sein Geld mit PR für einen prominenten Fußballer gemacht hatte. Doch als Sam sie ansah, musste sie einfach Luft holen. Er war groß, sogar noch größer als Todd oder Izz. Sein dunkelblondes Haar fiel ihm über ein Auge, es war gerade so lang, dass er es hinter die Ohren streichen konnte. In seinem dunklen Anzug mit dem weißen Hemd sah er so perfekt gestylt aus wie ein teurer Wagen.
Lächelnd nahm er ihre Hand. »Ava. Ich habe schon viel von dir gehört.«
»Ebenso.« Sie lächelte zurück, hütete sich aber auszuplaudern, wie oft Todd und Izz von ihm geredet hatten.
»Was trinkst du?«
»Danke, aber ich bin heute nicht fit genug, um viel zu trinken. Ich bleibe sowieso nur kurz da.«
»Die Drinks gehen aufs Haus, ein Weihnachtsgeschenk. Du musst dich nicht einmal revanchieren.« Über Avas Kopf hinweg erkundigte er sich bei Todd. »Was trinkt Ava?«
»Zinfandel rosé.« Todd ignorierte fröhlich Avas Blick.
Sam nahm noch die Bestellungen von Todd und Izz entgegen und wandte sich der Bar zu. »Es ist nicht gerade politisch korrekt, die Wünsche einer Frau zu übergehen«, sagte Ava halb im Scherz hinter seinem Rücken.
Sam sah sie an. »Richtig, außer beim Wein, oder?«
»Da ist was dran«, sagte sie und bedankte sich einfach, als er mit einem großen Glas Rosé zurückkehrte. Mit Zinfandel würde alles besser werden, selbst das ›Ich verdiene nicht genug‹-Leiden oder das ›Weihnachten steht vor der Tür‹-Leiden oder das ›Mit Leuten, die ich nicht kenne, nur um ihnen einen Gefallen zu tun‹-Leiden. Oder zumindest verschlimmerte der Wein es nicht.
»Du bist also mit Todd und Izz befreundet?« Sam stieß mit seiner Flasche Cobra-Bier an ihrem Glas an.
»Sie sind meine besten Freunde. Ich wohne bei Izz, Todd wohnt nicht weit weg in Kentish Town …« Aber da wehten schon weitere Hallos mit der kühlen Luft von draußen herein und nahmen Sams Aufmerksamkeit in Anspruch.
Gut. Das war vermutlich ihre Ration Smalltalk mit dem Superboss. Ava wandte sich wieder ihren Freunden zu. »Danke, dass du mir heute dabei geholfen hast, den Stand einzupacken, Izz. Nicht im Traum hätte ich gedacht, dass ich mit fast allen Hüten wieder nach Hause fahren würde. Ich dachte, das einzig Gute an Weihnachten wäre, dass ich auf dem Markt ordentlich Zeug verkaufen könnte. Aber es war ein Fehler, dass ich richtige Couture dabeihatte. Ich hätte vorgeformte Hüte kaufen und die mit fertigen Blumen und Federn dekorieren sollen. Zu einem Preis, den das Marktpublikum zu zahlen bereit ist.«
»Das ist nicht das einzig Gute an Weihnachten!«, wandte Izz ein, die alles gerne mal wörtlich nahm. »Weihnachten kommen auch immer gute neue Filme und DVDs raus …«
»Und das Essen«, sagte Todd und strich sich das Haar aus dem Gesicht, das bei ihm immer irgendwie schülerhaft wirkte, egal, welcher Modefriseur ihm den Schnitt verpasste.
»Trink.« Izz hob zustimmend ihr Bier.
»Und neue Videospiele kommen zu Weihnachten raus«, steuerte Todd bei.
Izz grinste ihn an. »Für Weihnachtsmuffel oder verwöhnte Kinder.«
Todd tat beleidigt: »Okay, ich bin der Weihnachtsmuffel, wenn du das verwöhnte Kind bist – das mit neunundzwanzig immer noch Geld von den Eltern bekommt.«
»He, ich arbeite! Meine Mom will mir und meiner Schwester Danielle partout Taschengeld geben. Es abzulehnen wäre doch unhöflich.«
Ava lächelte, als Todd vor Lachen prustete, doch ihre Gedanken kreisten um eigene Probleme. Sie war hoffnungslos optimistisch gewesen, als sie gedacht hatte, auf dem Markt würde man ihr die Hutmodelle, die sie für Sommerhochzeiten oder das Pferderennen in Ascot angefertigt hatte, aus der Hand reißen. Ihre Etiketten – Ava Bliss, Modistin – hatte sie extra daraus entfernt. Weihnachtseinkäufer wollten lustige Cocktailhüte, sexy verschleierte Pillbox-Hüte und Kopfputz mit Federn, aber zu Alltagspreisen. Eigenhändig verschönerte Readymades, sogenannte Designerhüte – dabei würden ihre Schneiderideale auf der Strecke bleiben. Doch wenn sie damit ihre Rechnungen bezahlen konnte, okay. Schwarz für die Gruftis und Braun für die Steampunk-Leute.
Genau genommen, hätte sie besser auf eine Steampunk-Weihnachtsfeier gehen sollen. Dort hätte sie mit winzigen Hütchen oder Korsetts ordentlich Kasse machen können.
»Avas Eltern haben ihr auch jahrelang die Miete bezahlt.«
»Jetzt müssen sie ihren Ruhestand in der Dordogne finanzieren.«
Izz sah Ava sanft und besorgt an. »Sie verdienen doch was mit ihrem Lesecafé, oder?«
Ava lachte, um die drohenden Tränen zurückzudrängen. »Das lässt sich mit ihrem früheren Einkommen kaum vergleichen. Les Livres Anglais ist vor allem ein Ort, an dem Mom und Dad rumhängen und mit anderen Engländern Pork Pie essen und Tee trinken.«
»Aber sie haben eine Rente …?«
»… die es ihnen erlaubt, sich als Buchhändler zu versuchen.« Ava schüttelte den Kopf. »Ich will nicht, dass sie mich noch weiter unterstützen. Ich will sie nicht mehr mit meinen Problemen behelligen. Ich habe ihnen versichert, dass bei mir alles in Ordnung ist.« Dass sie gerade so über die Runden kam, wäre zutreffender gewesen. »Ich hoffe, es wird bald besser. Drei Jahre für Ceri Mallory zu arbeiten war einfach zu lang.«
Todd legte ihr tröstend eine Hand auf die Schulter. »Aber es war doch gut, von ihr zu lernen.«
Ava nippte an ihrem Wein und genoss den kühlen, trockenen Geschmack. »Theoretisch. Praktisch haben mir ihre vagen Versprechungen nur ihren Namen auf meinem Lebenslauf eingebracht. Als ich sie nach einer richtigen Stelle gefragt habe, gab es Krach. Und gleich danach beschloss Ceri, dass sie keine Praktikantin mehr bräuchte. Sie kann gute Preise für ihre Kreationen verlangen, weil sie Beziehungen und einen Namen hat, und so etwas ist schwer zu schaffen. Ich hätte nach sechs Monaten gehen sollen. Dann hätte ich vielleicht mittlerweile mehr Kunden.«
»Na ja, immerhin hast du keine schreckliche Vermieterin«, erinnerte Izz sie. »Ich habe dir doch gesagt, dass du mit der Miete aussetzen kannst.«
»Meine Vermieterin ist ein Schatz, aber ich bin doch kein Schmarotzer!« Dankbar umarmte Ava Izz. Doch was wäre, wenn sie sich Camden nicht mehr leisten könnte? Sie fühlte sich immer noch neu in dieser verrückten, bunten, glücklichen Boheme-Welt, die so viel cooler war als das Provinzkaff Farnborough, wo sie, Izz und Todd aufgewachsen waren. Wie sollte sie es dort ohne die anderen aushalten? Sie leerte das Weinglas. »Hat noch jemand Lust auf ein zweites Glas?«
Sie machte sich alleine auf den Weg zur Bar, durch die dichtgedrängten Grüppchen der anderen Gäste.
Am Rande ihres Sichtfeldes bemerkte sie Sam Jermyn im Gespräch mit Patrick und Jake. Sams Flasche Cobra-Bier war fast leer. Sie seufzte. Sam, dieser wichtige Mann, hatte ihr einen Drink gebracht. Es gehörte zur Alkoholetikette, dass sie nun ihm einen anbot.
Es dauerte ein paar Minuten, bis sie bedient wurde. Dann schlängelte sie sich durch die Menge zurück und hielt dabei die Drinks hoch über dem Kopf, um sich nicht zu begießen. Als sie ihr Ziel erreicht hatte, wollte sie Sam gerade die Bierflasche in die Hand drücken, als sie die Bemerkung von Jake auffing:
»Du hast ihr einen Drink spendiert, das heißt, du darfst sie anbaggern.«

               2 Ärger mit dem Ex

            Ava zögerte. Die drei Männer waren in ihr Gespräch vertieft und schienen sie nicht bemerkt zu haben.
»Auf einer Weihnachtsparty ist das quasi Ehrensache. Mach dich ran.«
Avas Gesicht glühte, sie stieß die Flasche Cobra gegen Sams Ellenbogen. »Bitte sehr. Sie hat sich revanchiert, es gibt keine weiteren ›Rechte‹ oder ›Pflichten‹ mehr.«
Sam zuckte zusammen und sah sie betreten an. »Hör mal, ich hoffe, du denkst jetzt nicht …«
Hinter ihm sah Ava, wie Jake und Patrick verlegen die Augen aufrissen. »Ich denke gar nichts.«
Sie wandte sich ab.
Da tauchte Izz auf und versperrte ihr den Fluchtweg. »Louise redet mit Todd, deshalb dachte ich, ich kann ein wenig mit Sam plaudern?« Zögernd hob sie am Ende des Satzes ihre Stimme, als wollte sie von Ava wissen, ob das eine gute Idee sei.
Ava trat beiseite und wollte schon sagen: »Er gehört ganz dir.« Doch dann bemerkte sie, wie Sam Izz skeptisch ansah und Patrick und Jake sich sichtlich unwohl fühlten.
Als ob Izz unter all diesen Blicken eine Erwartung spürte, redete sie einfach drauflos: »Hallo, Sam, kommst du oft nach Camden, wegen der Musik?« Sie holte tief Luft und erzählte dann von den Bands, die sie im Barfly gehört hatte, stellte Sam Fragen über seine Lieblingskünstler und strahlte, wenn sie einer Meinung waren.
Patrick versenkte den Blick in seinen Drink. Jake schaute über die Menge, als suche er jemanden.
Ava sank das Herz.
Oh, klar. Izz schwärmte mal wieder für jemanden. Diesmal für Sam.
Bei Männern kam Izz nicht sonderlich gut an, eine Unterhaltung mit Leuten, die sie nicht gut kannte, war anstrengend für sie. Dann beugte sie sich stets entschuldigend vor, als wollte sie ihre Größe vertuschen, und ihre Flirttechnik war ein wenig wie die eines freundlichen Hundes, der um Streicheleinheiten bettelt.
Doch Ava musste zugeben, dass Sam wenigstens so anständig war, seinen Teil zu der Unterhaltung beizusteuern. »Ich war ein paarmal im Dingwall.« Er warf Ava ein ermutigendes Lächeln zu. »Geht ihr zusammen auf die Konzerte, du und Ava?«
Doch im selben Moment fragte Patrick: »Ava, du arbeitest auch hier in der Gegend? Camden ist ziemlich cool.«
Sie fühlte sich mies wegen Izz. Deshalb wandte sie sich Patrick zu. »Ich wohne bei Izz, ich habe dort ein Atelier, ich bin Modistin.«
»Das musst du mir erklären, was das genau ist, ich bin ein Kerl.«
»Ich mache Hüte. Maßgeschneiderte Hüte von Hand.«
Sein Blick wanderte nach oben. »Daher also der Kopfschmuck?«
»Ja. Das ist ein Pillbox-Hut, aber ich fertige alle Arten von Hüten an.«
»Klingt nach einem interessanten Beruf«, warf Sam ein, als Izz bei ihrem Vergleich zwischen dem Dingwall und dem Roundhouse eine Verschnaufpause einlegte.
»Ziemlich cool. Sehr kreativ.« Patrick hob sein Glas und prostete ihr zu.
Ava lächelte. Patricks Anbaggerei war viel zu offensichtlich, um attraktiv zu sein, doch wenn Ava auf ihn einging, konnte Izz wenigstens weiter mit Sam plaudern. Wie sollte Izz lockerer mit Männern werden, wenn sich ständig jemand in ihre Unterhaltung einmischte? »Aber ihr PR-Leute seid doch auch kreativ, Patrick.«
Patrick legte los: Bei seinem Job in der Kommunikationsagentur gehe es um die richtige Mischung von Kreativität, Innovation und Verkaufsgeschick, um erfolgreiche Anzeigenkampagnen zu erfinden. »Wir haben es satt, dass die Leute meinen, in der Werbebranche organisierten alle ständig Partys und reichten Champagner herum.«
Ava lächelte ihn an. »Du willst sagen, dass du auch die Sandwiches machst?«
»Nein – die bestelle ich beim Feinkostladen«, sagte Patrick und lachte.
Izz flüsterte ihr ins Ohr: »Ich muss aufs Klo«, und verschwand in der Menge. Als Ava gerade überlegte, ob sie ihr nachlaufen sollte, hörte sie, wie Sam zu Patrick sagte: »Ich glaube, du bist mit den Drinks jetzt dran. Ich will noch ein Wort mit Ava reden.«
»Na toll«, murmelte Patrick und drängte sich zum Tresen durch. Wenn sie jetzt Izz folgte, sähe es so aus, als wollte sie Sam aus dem Weg gehen.
Sam wandte sich ihr zu. »Tut mir wirklich leid. Jake hatte nicht damit gerechnet, dass du ihn hören würdest. Ich möchte mich dafür entschuldigen. Es ging nicht um dich, sondern um deine Freundin.«
Ava sah ihn spöttisch an. »Was sie natürlich nicht hören sollte.«
»Tut mir leid«, wiederholte er. Sein Blick wirkte aufrichtig. »Jake hat es nicht böse gemeint. Der Alkohol hat seine guten Manieren weggespült, das ist alles. Izz ist noch nicht lange bei der Agentur, sie kennt sich mit Servern, Netzwerk, Intranet und Database hervorragend aus, aber die Leute finden sie ein wenig – mühsam.«
»Es liegt nicht jedem, mit allen locker zu plaudern. Oder ist das in der Werbebranche ein Muss?«
»Vielleicht nicht unbedingt ein Muss. Aber nützlich ist es schon.« Er wirkte gequält. »Und wir bezeichnen Jermyn’s eher als PR-Agentur, nicht unbedingt als Werbeagentur.«
Ava nippte an ihrem Wein. »Verstehe. Und ich nenne Izz auch eher schüchtern, nicht unbedingt mühsam.«
Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. »Alles klar. Ich bezeichne mich für gewöhnlich auch eher als sympathisch, denn als geschwätzig.«
Ihre Augen weiteten sich. »Im Ernst?«
Sein Lachen verhallte, als zuerst Patrick und dann Izz zurückkehrten.
Patrick ließ seine Finger über Avas Hand gleiten, als er ihr ein weiteres Glas Rosé reichte. »Und freuen die Damen sich schon auf Weihnachten?«
Ava seufzte und war fast sicher, was als Nächstes kommen würde.
»Ava mag Weihnachten nicht«, antwortete Izz und nahm eine weitere Flasche Bier entgegen.
Patrick schaute dramatisch drein. »Was? Weihnachten, wenn alle zu viel essen und trinken und überall Partys gefeiert werden? Ich liebe das! Über Neujahr fahren wir zum Skilaufen, aber diesmal nur Jake und ich. Unser Kumpel Elliot kommt nicht mehr mit, und Sam schafft es dieses Jahr nicht.«
»Krankheitsfall in der Familie«, sagte Sam kurz. Er sah neugierig zu Ava rüber. »Was gefällt dir denn an Weihnachten nicht?«
Sie zuckte die Achseln. »Fast alles. Bis auf die Partys, die können ganz nett sein.«
Sam runzelte die Stirn. »Und wie war das, als du noch klein warst? Mochtest du es da wenigstens?«
»Ja, als ich noch sehr klein war. Meine Oma hat immer Weihnachten gefeiert, sie starb, als ich dreizehn war.« Oma, die sich lächelnd um Avas alltägliche Bedürfnisse gekümmert hatte, während ihre Eltern ihrem Beruf nachgingen, und deren Verlust eine große Lücke in Avas Teenagerseele hinterlassen hatte. Sie wich Izz’ Blick aus, weil sie das schmerzvolle Wissen darin nicht sehen wollte, dass Oma genau an Weihnachten gestorben war, als die Lichter, die Weihnachtsbäume und Geschenke Avas Trauer zu verspotten schienen.
»Das muss schwer gewesen sein.« Sam sah sie mitfühlend an. »Haben später deine Eltern nicht Weihnachten gefeiert?«
»Eigentlich nicht.« Sie war es gewohnt, dass man sie neugierig beäugte, weil sie keinen Gefallen an etwas hatte, auf das sich alle das ganze Jahr lang freuten. »Mom war Ärztin, Dad Senior Police Officer. Mom verarztete die Betrunkenen in der Notaufnahme, und Dad hatte mit den Betrunkenen zu tun, die hinter Gittern landeten. Für die beiden war Weihnachten nur verlogene Geschäftemacherei. Sie meldeten sich immer freiwillig zur Arbeit, damit andere sich freinehmen konnten, denen das Fest wichtig war.«
Patrick starrte sie an, als hätte Ava soeben zugegeben, aus einer Familie von Außerirdischen zu stammen. »Wenn sie Weihnachten verlogen fanden, was fanden sie dann echt?«
»Die harte Realität, nehme ich an. Meine Eltern sind großartig, und wir mögen uns sehr, aber ihre Aufmerksamkeit ist eher nach außen gerichtet.« Nicht nach innen, auf die Familie. Familie. Schon allein das Wort ließ Geschwister vermuten – nicht nur ein Kind, das sich bisweilen im Weg fühlte und aufwuchs, um zu begreifen, dass es seinen Eltern gefiel, wenn es so unabhängig wie möglich war. Sie erinnerte sich noch, wie sie ihr gratulierten, als sie anfing, für die ganze Familie zu kochen, und an das stolze Lächeln, wenn sie ihren Freunden erzählten, wie gut sie das konnte.
Zwischen Sams Augen hatte sich eine Falte gebildet. »Ich habe noch nie gehört, dass Weihnachten keinen Spaß macht.«
»Ihr solltet zu meiner Feier kommen!«, warf Patrick ein. »Nächsten Samstag in Balham. Viele nette Leute, viel Alkohol, ein wenig Essen. Musik. Eine richtige Party, kein schreckliches Gedrängel, bei dem dir dein Drink verschüttet wird. Hat Todd nichts gesagt? Er hat irgendwas davon erwähnt, dass er sowieso in Balham sei. Seine Freundin wohnt da, glaube ich, oder?«
»Ja, genau. Da sind sie sich begegnet, weil er wegen BalCom ständig drüben ist«, erzählte Ava ohne Begeisterung.
»BalCom?«, fragte Sam verblüfft.
»Todds Comicclub. Wir gehen jedes Jahr zum Weihnachtstreffen ins Snooty Fox. In tollen Kostümen.«
»Oh, verstehe. Er hat uns auch eingeladen. Aber ich habe mit der Party natürlich zu viel um die Ohren«, warf Patrick hastig ein. »Warum kommt ihr nicht zu mir, wenn der Pub schließt? Ich sorge schon dafür, dass noch ein paar Leckereien für euch übrig sind.«
»Danke«, stotterte Izz. »Gerne.« Und dabei lächelte sie Sam schüchtern an.
Ava merkte, dass ihr gar nichts anderes übrigblieb, als auch zu lächeln und anzunehmen, obwohl sie sich ziemlich sicher war, dass Todd mit keinem Wort die Party erwähnt und Patrick sich eben erst entschlossen hatte, sie einzuladen. Doch sie wollte Izz die Freude nicht verderben, mehr Zeit mit Sam außerhalb des Büros verbringen. So hartherzig war Ava nicht.
Sie dachte noch über eine Ausrede nach, als Izz plötzlich flüsterte: »Da ist Harvey«, und Ava an der Schulter packte.
Ava duckte sich unwillkürlich. »Ich will ihn nicht sehen.« Aber ihr war klar, dass Izz bei ihrer Größe nur schwer zu übersehen war. Wenn Harvey Izz entdeckte, wüsste er, dass auch Ava in der Nähe war.
»Dein Freund?«, fragte Patrick skeptisch.
»Exfreund. Nur scheint er sich irgendwie nicht damit abfinden zu wollen.« Ava warf einen verstohlenen Blick über die wogenden Köpfe und Schultern zu Harvey, der mit blutunterlaufenen Augen und unsicheren Bewegungen auf sie zukam. »Verdammt, er ist betrunken.«
Izz trat unruhig von einem Fuß auf den anderen. »Das ist ja nichts Neues. Er kommt her.«
»Verdammt.« Ava versuchte, sich noch kleiner zu machen.
Sam beugte sich vor, als wollte er versuchen, sie zu verstecken. »Du musst nicht mit ihm reden, wenn du nicht willst.« Auf seinem Gesicht zeigte sich wieder die steile Falte.
»Ich weiß.« Gerührt von der unerwarteten Unterstützung, spürte Ava plötzlich seinen warmen Atem an ihrer Wange. »Er macht mir keine Angst. Oder nicht direkt. Für mich ist die Sache beendet, und er beweist bloß, dass er ein schlechter Verlierer ist.«
»Ava!«, rief Harvey schon, als er noch meterweit entfernt war, und zog sich den Groll der Leute zu, während er sich rücksichtslos durch die Menge schob. »Ich habe die ganze Woche nach dir gesucht. Warst du verreist?«
Ava sah sich gezwungen, ihn zu begrüßen. »Harvey. Wie geht es dir?«
In der wogenden Bar hatten die meisten Männer ihre Jacketts und Krawatten ausgezogen. Harvey hingegen sah wie aus dem Ei gepellt aus. Nur seine Bewegungen wirkten ungelenk. »Es könnte mir besser gehen«, verkündete er vielsagend, »sehr viel besser.«
Ava wollte ihn davon abhalten, das Ende ihrer Beziehung zu beklagen, doch Harvey stürzte sich sichtlich darauf. Es tue ihm leid, schwor er. Wie oft er sich noch entschuldigen müsse? Dass sie verstehen müsse, dass er halt zu viel getrunken und nicht gewusst habe, was er tat. Und was müsse er jetzt tun, damit sie ihm verzeihe? Sie hätten doch so gut zusammengepasst, nicht wahr?
Ein paarmal versuchte Ava einzuwerfen: »Es hat keinen Sinn …« Doch Harvey ließ einfach nicht locker. Ava empfand einerseits Mitleid, weil er so sehr gegen die Zurückweisung ankämpfte, doch andrerseits ärgerte es sie, wie er auf sie einredete. Die wenigen Monate ihrer Beziehung waren für sie anfangs echt heiß gewesen. Lustvoll heiß, zugegebenermaßen – doch die Lust kühlte ab, je klarer ihr wurde, wie viel er trank. Die Trennung hatte Ava als Erleichterung empfunden.
Während Harvey lauthals ihre Aufmerksamkeit einforderte, gelang es ihm, Izz und Patrick abzudrängen und sich zwischen sie und Ava zu stellen. Doch Sam wurde er nicht so einfach los, er blieb am Avas Seite.
Auf einmal strahlte Harvey. »Ava, du stehst direkt unter dem Mistelzweig! Wenn du niemanden küsst, wirst du das ganze Jahr vom Pech verfolgt.« Zu ihrem Schrecken beugte er sich schwankend, aber entschlossen vor.
Bevor sie entscheiden konnte, in welche Richtung sie ausweichen sollte, wurde sie geschickt an den Schultern aus Harveys Umlaufbahn gedreht. Sam hob ihr Kinn und streifte einen Kuss auf ihre Lippen. »Nur für den Fall, dass du abergläubisch bist.«
Ava blinzelte überrumpelt und angetan zugleich, wie elegant er Harveys Anschlag vereitelt hatte.
Harvey stand mit aufgerissenem Mund verdutzt da. Dann verzog er wie ein Kobold das Gesicht und trat den Rückzug an, stützte sich dabei auf die umstehenden Leute, verschüttete ihre Drinks und schrie immer lauter, je weiter er sich entfernte. »Ava, Ava, wir müssen unter vier Augen reden, Ava. Da drüben.«
Sam sah Ava an. »Wenn du nicht willst, kannst du sagen, dass wir ein Date haben.«
Ava überlegte und knetete unentschlossen ihre Finger. »Das ist ein verlockendes Angebot.« Doch die Leute murrten wegen Harveys Geschrei, so dass sie sich verantwortlich fühlte. »Verdammt, es wird Zeit, dass er aufhört, mich zu belästigen. Ich muss irgendwie einen Weg finden, ihn davon zu überzeugen.«
»Vermutlich will er einfach nur …«
Sie ging nicht darauf ein, welchen Rat auch immer Sam ihr erteilen wollte. Sie stellte ihr leeres Glas ab, kämpfte sich durch die Menge und entschuldigte sich bei jedem, den sie anrempelte.
Schließlich griff Harvey hinter sich, packte sie am Handgelenk und zog sie durch eine Tür, an der »Nur Personal« stand und die in einen staubigen Flur führte mit Kisten voller leerer Flaschen, die nach abgestandenem Bier stanken.
* * *
Harvey hielt Avas Hand weiter fest, sein Gesicht wirkte schmerzverzerrt. »Ava, triff dich nicht mit anderen Männern. Bleib bei mir.« Er senkte seinen Kopf und versuchte, ihr einen Kuss auf die Lippen zu drücken.
Ava wich zurück und riss sich los. »Harvey, nicht! Ich treffe mich mit niemandem, Sam arbeitet mit Todd, mehr nicht.«
Er machte einen Schritt auf sie zu, sie wich einen Schritt zurück. »Dann lass uns sehen, ob wir die Sache klären können.«
Sie wehrte ihn mit den Händen ab. »Die Sache ist seit August geklärt, als ich dich total betrunken beim V-Festival mit einer nackten Frau in unserem Zelt überrascht habe.«
»Aber es ist doch nichts passiert!«, protestierte er. »Komm, Ava, wenn man total betrunken ist, dann passiert nichts … weißt du.« Er wippte anzüglich mit den Hüften und taumelte etwas, um das Gleichgewicht zu halten.
»Doch, etwas ist passiert: Ich hatte dein Verhalten satt, das war das Ende.«
»Aber ich liebe dich.« Er beugte sich über sie.
Ava versuchte, ruhig zu lächeln, obwohl die Angst sie packte. »Du übertreibst. Ich will deine Gefühle nicht verletzen, aber ich werde jetzt gehen. Wiedersehen, Harvey.« Sie versuchte, an ihm vorbeizukommen. Doch er verbaute ihr den Weg. »Liebst du mich nicht?«
»Nein.« Sie versuchte, sich auf der anderen Seite an ihm vorbeizudrücken.
»Du hast mich doch geliebt.«
Sie blieb stehen. »Habe ich nicht!«
»Hast du wohl.«
Sie stemmte empört die Hände in die Hüften. »Habe ich nicht! Darüber haben wir nie gesprochen. Wir sind ein paar Monate zusammen gewesen, mehr nicht. Du übertreibst gewaltig. Vergiss es. Es ist aus.«
Er umklammerte erneut ihren Arm. »Wir mussten nicht darüber reden. Das verstand sich von selbst.«
Ava riss ihren Arm los und lief vor Wut rot an. Sie hasste seine Hände auf ihrem Körper, hasste es, dass er dachte, es wäre in Ordnung, sie anzufassen und rücksichtslos über ihre Wünsche hinwegzugehen. »Vergiss es.« Sie versuchte wieder, an ihm vorbeizukommen.
Er schwang einfach seinen betrunkenen Körper in ihren Weg, sein Lächeln gefror. »Lass dich … überzeugen.«
»Sei kein Loser.« Die Tür aus dem engen Flur war nur ein paar Schritte entfernt. Der Gestank nach abgestandenem Bier verursachte ihr Übelkeit.
»Weißt du noch, als ich mein neues Telefon bekommen habe?« Seine Worte klangen langsam und bedeutungsvoll.
Sie blieb stehen. Ihre Hand schwebte über der Türklinke.
Er zog sein Handy aus der Tasche und fing an, auf dem Bildschirm herumzutippen. »Wir hatten Spaß. Izz war weg, um ihre Eltern zu besuchen, wir hatten die Wohnung für uns. Du hast mich in dein Atelier mitgenommen und mir eine private Modenschau vorgeführt.«
Harvey drehte sein Handy um und zeigte ihr den Bildschirm.
Ava wurde übel, als sie sich auf dem Display sah, mit einem Champagnerglas in der Hand, einem scharlachroten Cocktailhut seitlich auf dem Kopf und nichts an außer ihrem verschmitzten Lächeln.
Mit übertriebener Effekthascherei strich Harvey von einem zum nächsten Bild. Ava mit einem Hut nach dem anderen. Pose um Pose.
»Aber ich hatte sie doch von deinem Handy gelöscht«, flüsterte sie entsetzt.
Er nickte ruckartig. »Ja, du hast gewartet, bis ich im Badezimmer war, und hast sie dann hinter meinem Rücken gelöscht. Aber ich war in deinem WLAN eingeloggt, die Fotos waren schon automatisch gespeichert. Glück gehabt, was?« Er lachte leise. »Ich kann sie an meine Kontakte schicken, sie auf Facebook stellen …«
Sie sah ihn an. »Das würdest du nicht tun.« Ava konnte die Worte kaum aussprechen.
»Ach ja?«
Panisch ging sie die verschiedenen Optionen durch. Die Polizei? Doch sie war lange genug Tochter eines Police Officer gewesen und wusste, dass die Polizei erst aktiv werden konnte, wenn Harvey die Fotos postete. Wegen verbaler Drohungen in einem abgelegenen Flur würden sie nicht ermitteln.
Mist. Vielleicht war es ein taktischer Fehler gewesen, Klartext mit ihm zu reden. Ruhig und ohne ihm zu zeigen, wie erschüttert sie war, versuchte sie, die Lage zu entschärfen. »Womit du da drohst, ist sexuelle Demütigung. Das ist ein Vergehen.«
Harvey riss die Augen auf. »Wer, ich? Drohen?« Sein Gesichtsausdruck veränderte sich ruckartig von boshaft zu dämlich lächelnd. »Ava, du bist wunderschön. Ich möchte, dass wir wieder zusammen sind. Wenn wir wieder zusammen wären …«, er wedelte mit dem Handy, das er noch immer in der Hand hielt, »würde das hier einfach verschwinden.«
Und Erpressung ist so ein großartiger Grund, eine Beziehung einzugehen. Sie unterdrückte den Drang, ihren Gedanken laut auszusprechen, und versuchte, versöhnlich zu lächeln. »Ich muss dem Kerl vertrauen können, mit dem ich zusammen bin. Wenn ich dir trauen soll, löschst du diese Bilder aus der Cloud.«
»Du kannst mir vertrauen. Liebling, Schatz, das kannst du.«
Hoffnung stieg in Ava auf. »Kommst du hier ins Internet?«
Harveys Blick verlor an Schärfe, während er ihre Worte verarbeitete. Schließlich nickte er zustimmend. Dann fummelte er ein wenig herum und loggte sich in das Netz des Pubs ein. Die Verbindung war schleppend langsam, und Ava meinte, vor Spannung zu platzen, doch dann ging seine Cloud auf. Er hielt das Handy angewinkelt, so dass sie sein Vorgehen mitverfolgen konnte, er rief die intimen Fotos auf und löschte sie, sowohl in der Cloud als auch auf dem Speicher seines Handys. Während Ava still die Zähne zusammenbiss, verweilte er liebevoll bei jedem einzelnen Bild.
Als das letzte Bild seine Form veränderte und in dem kleinen Mülleimerzeichen in der Bildschirmecke verschwand, atmete sie durch.
»Danke.« Sie bemühte sich um einen freundlichen Tonfall, obwohl sie vor Wut kochte, weil Harvey ihr das angetan hatte. Jetzt wollte sie nur noch weg von ihm. Die laute, volle Bar auf der anderen Seite der Tür erschien ihr wie eine rettende Oase. »Danke. Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass du das Richtige getan hast.«
»Wir können also noch mal von vorne beginnen?«
Verdammt nochmal! Du hast dich gerade als jemand erwiesen, der erbärmlicher als der ekligste Wurm ist. Sie machte einen Schritt zur Tür. »Tut mir leid, Harvey. Was beim V-Festival passiert ist, war zwar der Auslöser, aber ich hätte mich auf jeden Fall von dir getrennt. Du wirst gemein, wenn du getrunken hast, und tust Dinge, die du nicht immer ungeschehen machen kannst.«
Schweigen. Sein Gesichtsausdruck verdüsterte sich. Dann warf er seinen Kopf zurück und lachte. Mit trüben Augen sah er sie erneut an. »Ich kann das Löschen dieser Fotos ungeschehen machen.« Er tippte ein paarmal auf den Bildschirm seines Handys und drehte es dann zu ihr um. Das Kästchen neben »Automatischen Backup von Bildern auf allen Geräten erstellen« war angekreuzt, Ava lief es kalt über den Rücken. »Sie sind noch auf meinem iPad. Das ist keine Zauberei, ich bin in der Lage, die Fotos wieder auf mein Handy zu holen, Ava. Das ist Technik.«
»Du Schwein!« Ava wollte hier weg, nur weg. Blindlings stürzte sie zur Tür, ohne sich darum zu kümmern, dass Harvey trunken gegen die Wand prallte.
Sie riss die Tür auf und rannte hinaus.

               3 Keine gute Zeit für romantische Gefühle

            Sam war gar nicht aufgefallen, dass er die Tür im Auge behalten hatte, hinter der Ava mit ihrem Exfreund verschwunden war – bis sie wieder herausgerannt kam.
Er hielt den Atem an. Sie stand da, die Augen weit aufgerissen, und keuchte heftig.
Was war passiert? War sie wütend? Hatte sie Angst? Hatte sie womöglich gerade Sex gehabt? Was bedeutete ihr wild flackernder Blick?
Ava sah sich suchend im Raum um, bis sie Izz erblickte, die sich gerade mit Todds Freundin unterhielt. Als sie auf die beiden zuging, löste Sam sich von Patrick und Jake, um Ava abzufangen.
»Alles okay?«, fragte er beiläufig, als er sie erreicht hatte.
Ava nickte. Die Federn auf ihrem Hut zitterten.
»Noch einen Drink?«
Diesmal willigte sie ohne Widerrede ein. »Danke.«
Er sah ihr nach, wie sie sich ihren Weg zu Izz und Todd bahnte, bevor er sich durch die Menge zur Bar drängte. Er beobachtete sie weiter, während er darauf wartete, bedient zu werden. Sie sagte nichts und schien den anderen auch nicht zuzuhören. Ihr Blick wirkte nach innen gekehrt, und sie sah aus, als hätte es sie von einem anderen Planeten an diesen Ort verschlagen.
Interessante Frau. Todd und Izz hatten von Ava erzählt, und wahrscheinlich hatte er jemanden erwartet, der – na ja, so wie die beiden war. Nicht unbedingt coole Kids. Doch Ava war die personifizierte Coolness. Unter ihrem Hut quoll eine Fülle kunstvoll geflochtener Haare hervor, ihr Kleid saß wie eine zweite Haut. Sie sah eher wie eine Modestudentin aus, nicht wie eine Geschäftsinhaberin.
Neben der langen schmalen Izz stach Avas kurvenreiche Eleganz ins Auge.
Als Sam zu der Gruppe zurückkam, murmelte Ava einen Dank, starrte aber auf ihr Weinglas, als ob sie vergessen hätte, was sie damit anfangen sollte.
Er versuchte, sie in ein Gespräch zu verwickeln. »Du bist schon lange mit Todd und Izz befreundet?«
Ihr Blick glitt langsam zu seinem Gesicht. »Ja.«
»Seit …?«
»Seit der Schule.« Sie blickte über ihre Schulter zurück.
Er bemerkte ihr Unbehagen. »Falls du nach deinem Ex suchst, er kam vor ein paar Minuten heraus und ist in der Menge verschwunden.«
»Okay. Danke.« Ihre Schultern entspannten sich kurz. Sie sah Todd und Izz an, als wollte sie sich vergewissern, dass sie bei ihr waren, und blickte sich dann wieder um.
Er versuchte es erneut. »Hast du ihm gesagt, dass wir eine Verabredung haben?«
Sie sah auf ihr Weinglas. »Nein.«
Er fragte sich, warum sie plötzlich so weggetreten wirkte. Leise sagte er: »Er hat dich doch nicht angegriffen, oder? Physisch, meine ich?«
»Nein.« Doch ihre Worte klangen nicht gerade überzeugend.
»Ist er noch immer dein Ex?«
»Ja!«
Vielleicht sollte er versuchen, sie von dem Bann zu erlösen, unter dem sie zu stehen schien. Er wollte ihre Aufmerksamkeit auf sich lenken – ein Gedanke, den offenbar auch Patrick verfolgte, so wie er Ava jetzt ansah. Also konnte Sam ihm genauso gut zuvorkommen. Patrick würde nicht lange zögern, er neigte nicht zu großen Bedenken. »Willst du das?«
Ihre Atmung hatte sich inzwischen wieder beruhigt, und sie schien ihr Umfeld wieder wahrzunehmen. »Was soll ich wollen?«
»Ein Date.«
Eine kleine Falte bildete sich zwischen ihren Augenbrauen. »Mit dir?«
»Ich habe nicht vor, irgendwen zu verkuppeln, also ja.« Er lächelte, er war es gewohnt, mit seinem Lächeln einen gewissen Erfolg zu erzielen. »Ich würde dich gerne wiedersehen.« Einen Augenblick glaubte er, sie würde einwilligen.
Doch genau in dem Moment schaltete sich Izz ein. »Sam, soll ich dir Bescheid sagen, wenn ich das nächste Mal auf ein Konzert gehe? Wenn die Band dir auch gefällt, könnte ich zwei Tickets besorgen.«
Verärgert über die Unterbrechung, fuhr Sam sie an: »Ich glaube kaum, dass in Camden bald irgendwer spielt, der mir gefällt.« Dann bemerkte er, dass Avas Lächeln erstarb und ihr Blick hart wurde, und er versuchte, seine schroffe Antwort ein wenig abzumildern. »Aber danke für das Angebot. Ich werde es mir merken.«
»Okay.« Izz wandte sich, rot vor Enttäuschung, wieder Todd zu.
Ava trat näher an Sam heran, und er roch ihr Parfüm, trotz der alkoholschwangeren Luft, die über der Menge schwebte.
»Es gab keinen Grund, so grob zu sein«, zischte sie. »Sie hat dich einfach nur um eine Verabredung gebeten.«
Er zuckte zusammen. »Ja, verdammt. Aber ich hatte dich um eine Verabredung gebeten. Ich bin mir sicher, dass Izz viele gute Eigenschaften hat, aber sie ist einfach nicht mein Typ. Vielleicht schüchtert mich ihre offensichtliche Intelligenz ein.«
»Und ich bin okay, weil ich eine Dumpfbacke bin, oder was!?«
Ihre Kratzbürstigkeit verletzte ihn, auch hatte er keine Lust, sich gezielt Gehässigkeiten in den Mund legen zu lassen. »Das habe ich nicht gesagt. Ach, vergiss einfach, dass ich dich um ein Date gebeten habe.«
Für den Bruchteil einer Sekunde hatte er das Gefühl, dass sie es bereute oder verletzt war oder sogar beides. Doch dann setzte sie wieder ein gelangweilt freundliches Gesicht auf. »Ehrlich gesagt, gehe ich momentan mit niemandem aus. Ich muss mich auf andere Dinge in meinem Leben konzentrieren.«
»Schon in Ordnung.«
* * *
Der dröhnende Lärm in der Bar machte es Ava schwer, ihre Gedanken zu ordnen. Louise erzählte irgendeine Geschichte, aber sie hätte genauso gut Russisch sprechen können. Todd hatte Ava bereits zweimal gefragt, ob alles in Ordnung sei. Selbst als Patrick grinsend mit einem Mistelzweig an seiner Gürtelschnalle ankam, als wäre er der erste Kerl, dem so etwas einfiel, brachte Ava kein Lächeln zustande.
Warum hatte sie Harvey jemals gestattet, diese Fotos zu machen? Damals hatte es einfach wie ein neckischer Scherz gewirkt. Dabei wusste jeder, dass digitale Bilder, wenn sie erst einmal existierten, zu unkontrollierbaren Monstern werden und mit einem Klick geteilt und vervielfältigt werden konnten. Oder sogar ohne Klick, wenn die richtigen Kästchen markiert waren.
Hatte sie irgendwelche Rechte an Bildern, wenn sie deren Speicherung auf einer fremden Karte zugestimmt hatte? Moralisch vielleicht. Aber wie passte das zusammen – Harvey und Moral?
Sobald er wieder nüchtern wäre, könnte sie an seinen Anstand appellieren. Doch da schon mehrere Monate verstrichen waren und er die Bilder immer noch nicht gelöscht hatte, wäre das wohl vergeblich.
Ihr Magen verkrampfte sich, als ihr bewusst wurde, dass sie jetzt nur noch abwarten und versuchen konnte herauszufinden, ob Harvey die Bilder mit Leuten teilte, die er kannte. Oder mit Fremden. Oder ob er sie an irgendeine schäbige Webseite verkaufte. Ihr wurde übel bei dem Gedanken, unabsichtlich zum Pornostar zu werden.
Und was war, wenn er es bereits getan hatte?

               4 Eine tröstliche Atempause

            Jäh wurde Ava aus ihren düsteren Gedanken gerissen, als ein Betrunkener mit seinem Handy vor ihren Augen herumfuchtelte.
Auf dem Display erschien ein Bild – Fleisch, Hut, Brüste, Beine. Nein! Voller Panik schnappte Ava nach dem Gerät, doch im selben Moment wurde sie grob zur Seite geschubst. Das Weinglas fiel ihr aus der Hand, und sie krachte in ein Grüppchen von Leuten, die in der Nähe standen.
Inmitten der allgemeinen Aufregung hörte sie, wie Sam zischte: »Hey, hör auf damit!«
Dann klang Harveys vertrautes Lachen an ihr Ohr.
Als Ava ihr Gleichgewicht wiedererlangt hatte, war es schon zu spät, und sie sah nur noch Harveys Rücken, als er aus der Bar stürzte. Es war unmöglich, ihn noch einzuholen. Die Leute um sie herum starrten sie an und wischten sich demonstrativ den Wein von ihren Kleidern.
»Tut mir leid«, stammelte sie.
Sam sah sie ernst an. »Es war nicht deine Schuld, der Idiot hat dich einfach angerempelt. Alles in Ordnung? Worum ging es überhaupt?«
Ava konnte die Tränen der Scham kaum zurückhalten, als ihr klar wurde, dass Sam mühelos einen Blick auf Harveys Bildschirm hätte erhaschen können.
Doch an seinem Tonfall deutete nichts darauf hin. »Er ist weg, du bist in Sicherheit.«
Izz schaltete sich ein. »Ruf die Polizei, Ava, sorg dafür, dass er hinter Gitter kommt.« Sie war blass und wirkte aufgewühlt. Wenn es um Übergriffe ging, war Izz dünnhäutig.
Sam sah Ava weiter aufmerksam an. »Du bist in Sicherheit«, wiederholte er. »Aber viele Zeugen hier haben gesehen, dass er auf dich losgegangen ist. Izz hat recht, du könntest die Polizei rufen.«
Todd tätschelte besorgt Avas Arm. »Bist du verletzt? Deine Federn sehen etwas, äh, na ja, ein wenig …« Er krümmte einen Finger.
Ava nahm den Hut ab. Die längste schwarzglänzende Feder wirkte seltsam zerdrückt. Sie rieb sich ihren schmerzenden Nacken und schluckte die Tränen herunter. »Ich will keine Polizei, ich will nach Hause.«
Izz tätschelte ängstlich ihren Arm. »Gehst du nicht mit zum Inder essen? Es dauert nur noch zwanzig Minuten.«
»Vielleicht hat Ava keinen Appetit?«, bemerkte Sam.
Ava sah ihn dankbar an. »Ich will einfach nur nach Hause.« Sonst heulte sie womöglich gleich los wie ein Kind.
Louise runzelte die Stirn. »Ich finde, sie sieht okay aus.«
Todd legte schützend einen Arm um Ava, seine Hilfsbereitschaft war tröstlich. »Louise, du siehst doch, dass es ihr nicht gutgeht. Ich finde, wir sollten sie begleiten. Beim Inder können wir doch absagen.«
Ava drückte ihn dankbar. »Alles in Ordnung, Todd. Das war ein langer Tag, ich will alleine sein. Geht ihr nur und genießt euer Essen.« Sie kämpfte um eine feste Stimme. »Bis bald. Freut mich, dass ich euch nun alle kennengelernt habe.« Sie wandte sich schnell ab, um keinen Raum für weitere Einwände zu lassen.
Draußen nahm ihr die kalte Luft den Atem. Bestürzt stellte sie fest, dass sie zitterte, sie schlang einen Arm um sich, hielt mit der anderen Hand ihren Hut auf dem Kopf fest und wandte sich Richtung Camden High Street. Sie lief, so schnell ihre Absätze es ihr ermöglichten, überquerte den Kanal und bog dann nach rechts ab, lief an den Wohnblocks und der Eisenbahnbrücke vorbei, an Kinderspielplätzen und Graffiti. Alle dachten, ganz Camden wäre cool, doch sobald man die High-Street-Märkte und -Pubs hinter sich ließ, war es hier auch nicht anders als anderswo. So wie überall, wo es einen Kanal, Gruftis und Punks gab.
Abseits der High Street war es ruhiger auf den Straßen, nach zehn Minuten hatte sie die vertraute School Road erreicht. Häuser in zwanzig verschiedenen Farben drückten sich aneinander wie eine ängstliche Familie, die auf sie wartete. Izz’ Haus, die Nummer 146 B, war primelgelb.
Es begann, stärker zu regnen, und sie fröstelte, fischte ihren Schlüssel heraus und bemühte sich mit klammen Fingern, ihn ins Schloss zu stecken. Als sie schon auf der Schwelle zu Sicherheit und Wärme stand, spürte sie plötzlich, wie sich ihr die Nackenhaare aufstellten.
Sie hielt inne. Und drehte sich dann blitzschnell um.
Gut zwanzig Meter von ihr entfernt stand jemand und beobachtete sie. Ihr schlug das Herz bis zum Hals.
Und dann wurde ihr klar, dass die große Gestalt Sam Jermyn war.
»Was machst du da?«, rief sie und war sich nicht sicher, ob sie wütend sein sollte, weil man ihr offensichtlich nicht zutraute, den Weg nach Hause alleine zu bewältigen, oder dankbar, weil Sam sich Sorgen gemacht und seine Mitarbeiter alleine gelassen hatte, um über sie zu wachen.
Langsam trat er in den Lichtkegel einer Straßenlaterne. »Tut mir leid, wenn du es übertrieben findest. Nachdem du gegangen bist, habe ich mir Sorgen gemacht, dein Ex könnte noch in der Nähe sein. So betrunken, wie er war …«
Als sie nicht antwortete, schob er seine Hände in die Hosentaschen. »Normalerweise bin ich nicht so schräg drauf, junge Mädchen bis nach Hause zu verfolgen.«
Ihr war gar nicht in den Sinn gekommen, beunruhigt zu sein, nachdem sie begriffen hatte, dass er es war, ihr Schutzengel im eleganten Dreiteiler. »Gehst du noch ins Restaurant?«
»Das sollte ich. Ich müsste die Rechnung auf meine Kreditkarte setzen lassen.« Der Regen wurde stärker, die Tropfen tanzten auf dem glitzernden Gehsteig. Er zog den Kopf ein und stellte seinen Kragen auf.
»Du wirst ganz nass.«
Er nickte gelassen.
Ava fing an, mit den Zähnen zu klappern, sie drückte gegen die Tür und wollte keine Minute länger draußen stehen. »Du kannst mit reinkommen. Ruf ein Taxi und warte im Trockenen oder trink was Warmes, bis es zu regnen aufhört.«
Sekunden später stand er neben ihr, Nässe tropfte aus seinen Haaren. »Ein warmes Getränk wäre wunderbar.«
Im Flur war es eng, sie spürte die Kühle, die von seinen Kleidern ausging. »Ins Wohnzimmer geht es da durch die Tür.« Sie machte Licht an und zeigte in die Richtung, dann warf sie ihr ramponiertes Pillbox-Hütchen auf den Tisch. »Fühl dich wie zu Hause. Ich friere, ich ziehe mich schnell um.« Sie zitterte immer noch.
Während er ins Wohnzimmer ging, lief sie die Treppe hinauf in ihr Zimmer im Dachgeschoss, zog ihre Kleider aus, die vom Regen und vom verschütteten Wein durchnässt waren, und schlüpfte erleichtert in Jeans, Pulli, zwei Paar Socken und bunte peruanische Pantoffeln. Wärme vor Stil.
Als sie wieder hinunterkam, sah sie, dass Sam seine nasse Jacke an die Wohnzimmertür gehängt und sich in den jadegrünen Sessel in der Ecke gesetzt hatte. Er drehte ihren schmuddeligen Hut nachdenklich in der Hand. »Kann man das wieder richten?«
»Ja, der Hut muss nur ein wenig in Ordnung gebracht werden. So wie der restliche Abend auch«, scherzte sie kleinlaut.
Er grinste. »Es war ein wenig zu aufregend für einen angenehmen Abend.«
Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass er lieber Kaffee als heiße Schokolade trinken wollte, ging Ava in die Küche und stellte den Kessel auf. »Tut mir leid, es gibt nur Löslichen«, sagte sie, als sie mit beiden Tassen ins Wohnzimmer zurückkam. Sie setzte sich in ihren zweiten, den rubinroten Sessel und sah ihn fragend an.
Er lächelte entschuldigend. »Tut mir leid, dass ich mich aufdränge. Ich habe Patrick geschrieben, dass er sich im Auftrag der Agentur um die Rechnung kümmern soll. Ich rufe ein Taxi, wenn ich das ausgetrunken habe.«
»In Ordnung.« Sie hätte sich jetzt lieber in die heiße Badewanne gelegt, statt jemanden zu unterhalten, den sie gerade erst kennengelernt hatte, doch dass der Regen nun so heftig gegen die Fenster schlug, konnte sie Sam kaum übelnehmen. Sie zog ihre Füße hoch, steckte sie in die weichen Kissen und genoss den warmen Kaffee. »Es war nett, dass du dir Sorgen wegen Harvey gemacht hast. Mir ist das erst in den Sinn gekommen, als ich schon draußen war.«
Ihr Handy piepste und zeigte den Eingang einer Nachricht an, sie zog es aus der Tasche und schaute auf den Bildschirm. Dann erstarrte sie. Eine Nachricht von Harvey.
Langsam und widerstrebend öffnete sie sie. Keine Worte. Nur ein Bild.
Blanke Übelkeit überkam sie. So sah sie sich selbst für gewöhnlich nur, wenn sie vor einem Spiegel stand.
* * *
Sam musterte Ava, während sie ihr Handy kontrollierte. Er hatte noch nie jemanden so schnell die Gesichtsfarbe wechseln gesehen. Ein seltsames Gefühl überkam ihn, er spürte ihre Ängste unmittelbar in seinen Eingeweiden.
»Alles okay?«, fragte er scheinbar gleichgültig.
Sie blinzelte mit ihren großen Augen. »Alles in Ordnung.«
Doch er konnte sehen, wie ihr Herz klopfte. Was zum Teufel war los? Warum war ihr Ex, dieser Arsch, so handgreiflich geworden?
Sam blickte auf ihren kleinen runden Hut und versuchte, seiner Stimme einen Plauderton zu verleihen. »Meine Mutter ist in einer Selbsthilfegruppe für Frauen, die bedroht wurden. Was Situationen angeht, vor denen man sich hüten sollte, hat dein Ex ja ziemlich viele Warnsignale gesetzt. Alkohol. Wut. Gewalt. Vielleicht ungelöste Konflikte. Womöglich war ich übervorsichtig, als ich vermutet habe, er könnte dir draußen auflauern, aber ich habe die Publikationen ihrer Selbsthilfegruppe gelesen und weiß, wie leicht Schlimmes passieren kann.«
»Das war sehr anständig von dir, dich zu vergewissern, dass ich sicher nach Hause komme.« Ihre Stimme klang matt.
Er zuckte die Achseln, als wäre Anstand nicht erwähnenswert, drehte ihren kleinen Hut in seiner Hand und achtete dabei auf die kaputte Feder. Der Hut roch neu. »Er hat dir Angst gemacht. Er war gewalttätig. Wenn mich das beunruhigt, sollte es dich erst recht beunruhigen. Eine Alternative wäre, Unterstützung bei einer Gruppe oder bei der Polizei zu suchen.«
»Harvey kann ein Arschloch sein, und heute Abend hat er sich selbst übertroffen. Aber so etwas ist zuvor noch nie vorgekommen.«
Er spürte ihre Verlegenheit. »Erzähl mir was über das Hutmacherhandwerk.« Doch anstatt angeregt und begeistert darauf zu reagieren, wie er erwartet hatte, verdrehte sie nur die Augen. »Wenn das so leicht zu erklären wäre, hätte ich nicht jahrelang an der Uni studiert und drei Jahre Praktikum hinter mich gebracht, um das Handwerk zu lernen.«
»In Ordnung.« Er holte sein Handy heraus, um ein Taxi zu rufen. Die Weihnachtsfeier der Agentur war zwar nicht gerade eine große Verlockung, doch zu seiner Arbeit gehörte es auch, die Kommunikation unter den Kreativen zu fördern. Ms Gute-Laune-in-einem-und-schnippisch-im-nächsten-Moment hier war zweifellos ein kreativer Kopf – aber nicht Mitglied von Jermyn’s Team und somit nicht sein Problem.
Doch dann seufzte sie. »Tut mir leid! Das ist gerade mein wunder Punkt. Aber wenn du willst, kann ich es dir zeigen. Zeigen ist leichter als erklären.«
Er zögerte, sein Daumen schwebte noch über dem Namen des Taxiunternehmens. »Du willst mir einen Hut machen?«
Ein Lächeln flog über ihr Gesicht. Ihre Augen begannen zu funkeln, und ihre Lippen sahen plötzlich weicher aus. »Ich dachte eher daran, dir mein Atelier zu zeigen. Wenn ich dir einen Hut machen soll, kostet der richtig Geld.«
Er trank seinen restlichen Kaffee und stellte die Tasse auf den Holzfußboden. »Klingt interessant. Ich bin noch nie einer Hutmacherin begegnet.«
»Modistin.« Sie stellte ihre Tasse ab und stand auf. »Gehen wir hinauf.«
Gehen wir hinauf? Er zwang sich, keinen unangemessenen Kommentar abzugeben oder sich gar seine Gedanken ansehen zu lassen.
Er folgte ihr die zwei Treppen nach oben. Rechts gingen sie an einer Tür vorbei, die sie zuzog. Schlafzimmer. Ein nicht gerade dezenter Hinweis, dass es da nicht hineingehen würde. Sie knipste das Licht in einem anderen Zimmer an, und er bemerkte, dass sie sich direkt unter dem Dach befanden. Eine Dachluke ging auf den sternenlosen Nachthimmel hinaus.
»Willkommen in meinem Atelier. Hier arbeite ich mit diversen Materialien, Dampf und ein wenig Zauber – und heraus kommt ein Hut.« Sie wies theatralisch auf die Holzregale, auf denen kreisförmige wacklige Holzformen standen, daneben, unter dem Fenster, Garnspulen und ein Ständer mit einem roten Hut. An der Wand gab es ein Waschbecken, und in der Ecke glänzte ein Spiegel vom Boden bis zur Decke.
Er nahm ein Stück blauen, sackleinenartigen Stoff vom Arbeitstisch. »Machst du daraus Hüte?«
»Ja. Das ist Sinamay, ein Naturmaterial, das von Hand gewebt wird und sich herrlich färben lässt. Aber ich benutze auch alle möglichen anderen Materialien, wie zum Beispiel Filz, Tüll oder Stroh.«
Mitten im Raum standen Schachteln auf dem Boden. Ava öffnete eine und holte ein paar aufeinandergestapelte Hüte heraus. »Wünschen Sie einen Fedora in Magentarot mit blauem Band, Sir? Einen schwarzen Florentiner mit Schlaufen aus gedrehtem Sinamay? Oder bevorzugen Sie eher eine türkisfarbene Kopfbedeckung mit Tüllknoten? Perfekt für Ihre nächste Cocktailparty.«
»Verdammt. Auf meinem Weihnachtskalender steht noch gar keine Cocktailparty.« Er nahm das türkisfarbene Cocktailgebilde in die Hände, befühlte den feinen Flor des Filzes, den steifen Rand. Der Hut war wunderschön, er ließ ihn auf seiner Hand balancieren wie einen Kolibri.
Aus Avas Gesicht wich die Freude. »Das sind meine Sommer- und Herbstmodelle. Ich hatte gehofft, heute auf dem Markt in Camden ein wenig Geld damit zu machen, aber das war der falsche Ort. Sie sind zu teuer. Ich hätte es lieber am Apple Market in Covent Garden versuchen sollen. Aber dafür war ich vermutlich zu faul, weil ich den Camden Markt direkt vor der Tür habe.«
Er lief im Zimmer auf und ab. »Verkaufst du denn da sonst nicht?«
Sie ließ sich im Schneidersitz auf dem Holzboden nieder, zog einen flachen blaugrünen Hut heran und drehte ihn auf den Fingern. »Nein. Da war ich zum ersten Mal, wahrscheinlich habe ich auf ein Wunder gehofft. Maßgeschneiderte Artikel gehen nicht so gut …« Sie lachte freudlos. »… was maßlos untertrieben ist.«
Er bückte sich und ergriff vorsichtig einen radähnlichen violetten Hut mit gewölbter Krempe und luftigem Netz. »Also sagen wir, ich wäre ein Klient und möchte gerne einen maßgeschneiderten Hut …«
»Kunde.«
»Kunde. Wie würdest du mich ansprechen?« Er setzte sich auch auf den Boden, ihr gegenüber.
Sie stützte ihre Ellbogen auf die Knie und legte ihr Kinn in die Hände. Sie hatte so unglaublich tiefblaue Augen, wie das Meer an einem sonnigen Tag. »Du musst mir noch sagen, für welche Gelegenheit du den Hut brauchst. Dann musst du einen Termin vereinbaren. Du kommst her. Nachdem ich dir eine Tasse von irgendwas angeboten habe, bitte ich dich auf den Stuhl vor den Spiegel. Sehr wahrscheinlich hättest du die Kleidung dabei, zu der der Hut passen soll. Ich wäre freundlich und entgegenkommend.«
Er kicherte. »Heute Abend siehst du nicht gerade freundlich und entgegenkommend aus. Du siehst aus, als wärest du sauer auf die ganze Welt.«
Ein leichtes Lächeln flog über ihr Gesicht. »Wenn du ein zahlender Kunde wärest, wäre ich freundlich und entgegenkommend, keine Sorge.«
»Okay.« Er stand auf und setzte sich auf den kleinen Holzstuhl. »Dann versuch’s mal.«
Sie legte den Hut beiseite, stand auf und stellte sich hinter ihn, sie fuhr mit ihren Händen durch sein Haar, um es ordentlich zu glätten, dann setzte sie ein breites Lächeln auf. »Nun, Mr Wichtigmann, beginnen wir mal mit der Gelegenheit. Soll der Hut für eine Hochzeit sein – falls ja, gehören Sie zum näheren Umfeld des Brautpaares? Oder ist er vielleicht für eine Gartenparty gedacht? Oder haben Sie Interesse an etwas Burleskem?«
Bei burlesk musste er an kurze glitzernde Röcke, Netzstrümpfe und dekolletierte Korsetts denken. »Ich möchte unverschämt sein, sagen wir, etwas Burleskes. Aber ich fürchte, dann müsstest du tun, als wäre ich eine Frau.«
Im Spiegel sah er, wie ihre Augen sprühten. »Ich habe gar keine Männerhüte, ich muss auf jeden Fall so tun.«
»Dann denkst du womöglich, ich genieße es.«
Diesmal musste sie lachen, und ihr Gesicht strahlte.
Er beobachtete sie dabei, wie sie ihn einen Moment lang prüfend ansah und um ihn herumging. Ohne ihr verführerisches Kleid sah sie anders aus, aber er hatte seit jeher eine Schwäche für gutsitzende Jeans. Ihre saßen besonders gut, im weichen used look, der Stoff umschmeichelte ihre Figur, ein Loch am Oberschenkel ließ den Blick auf ihre glatte weiße Haut zu.
Sie drehte sich um zu den Kartons und holte ein paar Hüte heraus. Manche legte sie auf eine Ablage in die Nähe, einen setzte sie ihm auf den Kopf. So wie er damit aussah, war der Begriff ›Volltrottel‹ für ihn geprägt worden.
»Ich finde, helles Orange steht mir nicht«, sagte er trocken.
»Das ist Pfirsich. Eine ziemlich strahlende Pfirsichfarbe, aber definitiv Pfirsich.«
»Ich finde nicht, dass Pfirsich mir steht.«
Sie begutachtete kritisch sein Bild im Spiegel. »Es ist zwar nicht männlich, doch die Farbe unterstreicht die kupferfarbenen Reflexe in deinem Haar. Für die Größe deines Kopfes hat er eine zu schmale Krempe, und die Kappe ist nicht groß und nicht tief genug. Er sitzt nicht richtig.«
»Ich sehe aus wie ein Esel mit Sonnenhut.«
Sie runzelte vorwurfsvoll die Stirn. »Du siehst aus wie ein Mann mit einem Hut, dessen Farbe für seinen Geschmack zu feminin ist und der die falsche Größe hat. Und wenn du ein Esel wärest, hätte der Hut Löcher für deine Ohren.« Sie warf den Hut auf die Arbeitsplatte und nahm einen anderen. »Bei einem ziemlich breiten Kopf …«
»Das ist nicht gerade schmeichelhaft.«
»Bei einem kräftigen Kopf«, berichtigte sie sanft, »bringt eine eindeutige Linie Gleichgewicht. Dieser Hut ist aus elegantem Velourfilz.« Sie drückte ihm einen dunkelblauen, weiß garnierten Hut mit einer riesigen Krempe auf den Kopf und achtete dabei auf den richtigen Neigungswinkel. »Der versteckt viel von deinem schönen Haar …«
Er schnaubte.
Ihre Miene blieb unbewegt. »Aber er gleicht deinen kräftigen Kiefer aus, ohne deine Augen zu verstecken. Er neigt sich in einem schönen Winkel.«
»Ich glaube, ich habe eine Idee.« Er setzte den Hut ab und gab ihn ihr zurück.
Mit funkelnden Augen griff sie nach einem anderen Hut.
»Bitte, kein Rosa!«, protestierte er und sprang auf. Er gestattete ihr bereitwillig, ihn lächerlich zu machen, um sie aufzumuntern, aber ein paar Grundsätze musste ein Mann schließlich noch achten. »Selbst ein Esel würde sich gegen Rosa wehren. Danke für die Anprobe. Ich werde an dich denken, wenn meine Mutter oder meine Tante auf eine Hochzeit eingeladen werden.«
»Bitte«, sagte sie ernst und legte den Hut mit einem kleinen Seufzer zurück.
»Das sind also die Formen, auf denen du die Hüte fertigst?« Er ging zu dem Regal mit den Holzformen. »Die waren bestimmt eine Investition.«
»Mehr, als ich zu würdigen wusste, solange ich für jemand anderen arbeitete. Als ich mich selbständig gemacht habe, musste ich leider mit wenig Ausrüstung anfangen.« Sie holte weitere Hüte aus einer Schachtel und Ständer aus einer anderen und stellte sie auf der breiten Arbeitsfläche auf.
»Machst du die Hüte alle von Hand?«
»Ja, ich entwerfe jeden einzelnen, sie werden per Hand geklopft, per Hand genäht und verziert.«
»Das setzt wohl eine ziemliche Fertigkeit voraus.« Er wünschte, er hätte eine Verwandte, die zu einer Hochzeit eine Kreation von Ava wollte. Er hatte es genossen zu sehen, welchen Spaß die Hutanprobe bei ihr hervorgerufen hatte. Er nahm einen großen gelben Hut mit einer extravaganten, aufwendigen Schleife, drehte ihn um und schaute auf das Etikett darin. Ava Bliss, Modistin. »Ist Bliss dein Nachname?«
Sie fuhr fort, ihre Muster auszubreiten, ein Wirrwarr aus Formen und Größen, ein Regenbogen aus Farben. »Eigentlich Blissham.«
Er legte den Hut sorgfältig wieder ab. »Wie viel kostet es, einen Hut machen zu lassen?«
»Ungefähr so viel, wie es kostet, wenn zwei bis vier Leute zu einer Show ins West End gehen, es kommt auf das Theater und das Stück an. Und den Hut.« Sie ordnete die letzten Hüte, einige auf Ständern, manche hängte sie an Gitter an der Wand, ein paar lagen kunstvoll auf den Oberflächen verstreut. Dann schob sie die Schachteln unter den Arbeitstisch.
»Könntest du bis Weihnachten einen machen? Wenn ich dir am Wochenende eine Kundin bringen würde?«
»Aber sicher doch.« Ihr Blick fokussierte sich langsam wieder. »Also ich meine, wenn die Materialien verfügbar sind. Es kommt schon mal vor, dass Kunden etwas Besonders wollen, so dass ich eine Weile brauche, um das Material zu beschaffen, aber das geschieht nicht oft.«
Er steckte seine Hände in die Hosentaschen. »Diese Person gehört zu den Leuten, die sehr leicht zufriedenzustellen sind. Sie hat noch nie so etwas Herrliches wie einen maßgeschneiderten Hut besessen, und vermutlich wüsste sie auch gar nicht, was sie damit anfangen soll. Aber …«, er holte tief Luft und sah Ava Blissham direkt ins Gesicht. »Es geht um meine Mom. Sie hat Eierstockkrebs und fängt erst nach Weihnachten mit der Chemotherapie an. Sie hat nun noch eine kleine Atempause, um sich von der Totaloperation zu erholen.« Er schluckte.
»Sie und meine Tante Vanessa haben mich großgezogen. Sie haben jedes Jahr ein tolles Weihnachtsfest für mich veranstaltet, und ich habe vermutlich immer wie selbstverständlich hingenommen, was sie und Tante Van für mich getan haben. Also werde ich dieses Jahr Weihnachten für sie veranstalten, und wenn es je eine Gelegenheit geben sollte, Mom etwas Teures, Frivoles und Wunderschönes zu schenken, dann diese hier.«
In Avas Gesicht spiegelten sich Erstaunen und Erschütterung. »Wow. Tut mir leid.« Sie sah ihn lange an, ihre Wangen glühten. »Ich will nicht unhöflich sein, aber Höflichkeit kann ich mir nicht leisten. Ich habe viel Verständnis für deine Mom, aber ich kann dir leider keinen Sonderpreis machen.«
»Ich will keinen Sonderpreis. Ich will ein besonderes Geschenk.«
Ihre Augen glänzten verdächtig. »Das sollst du haben.«
* * *
Als Izz nach Hause kam, saß Ava vor dem Fernseher, zappte durch die Kanäle und fragte sich, ob Todd und Izz in der Lage wären, einen Virus auf Harveys Handy zu schicken. Der sich dann mit allen anderen Geräten synchronisierte.
Izz’ glattes Haar war feucht und klebte in ihrem Nacken. »Hab kein Taxi bekommen.« Sie zitterte und ließ sich in den grünen Sessel fallen. Ihr Blick fiel auf die beiden leeren Tassen auf dem Tisch. »Ich habe gesehen, wie Sam dir aus dem Blaggard’s gefolgt ist.« Dann nickte sie zum Fernseher. »Schau mal – der Weihnachtsmann von Hugo Boss. Ich finde, der ist heißer als der von Dolce & Gabbana dieses Jahr.«
Ava ließ stattdessen das Weihnachtsmodel von Boss auf dem Bildschirm erstrahlen. »Die Dolce-&-Gabbana-Werbung kenne ich nicht. Ich muss mal darauf achten. Sam hat dafür gesorgt, dass ich sicher nach Hause komme, für den Fall, dass Harvey noch herumlungerte. Als es zu schütten begann, habe ich ihm einen Kaffee angeboten, während er auf das Taxi wartete.«
Izz zog ihre Jacke aus, kuschelte sich in eine karierte Wolldecke und wischte sich mit den Zipfeln die Regentropfen aus dem Gesicht. »Sam mag dich.«
Avas Herz krampfte sich zusammen, als sie den wehmütigen Tonfall in der Stimme ihrer Freundin hörte. »Wie kommst du darauf?«
Izz zuckte die Achseln. »Das sehe ich. Männer mögen dich meistens.«
»Harvey mag mich auch, aber ich mag nicht von ihm gemocht werden. Er ist ein Scheißkerl.« Sie stöhnte. »Er hat, äh … ein paar Fotos von mir im Schlafzimmer gemacht und mir gedroht, sie zu veröffentlichen.« Selbst als sie Izz jetzt davon erzählte, wurde ihr vor lauter Demütigung heiß.
Izz riss entsetzt die Augen auf. »O Ava. Harvey ist ein Arschloch. Was hast du jetzt vor?«
»Keine Ahnung.«
Ein weiterer Werbespot wurde eingeblendet. Izz nickte zum Bildschirm. »Joop!-Weihnachtsmannmodel. Er wäre ganz okay, wenn er nicht diesen Bart hätte. Sam ist kein Arschloch. Ich hätte mir gewünscht, er würde mich mögen. Sehr sogar.« Sie wischte sich erneut mit der Decke über das Gesicht. Vielleicht wischte sie sich noch ein paar Regentropfen ab.
Ava spürte einen stechenden Schmerz im Inneren, an ihrem Izz-Fleck. Sie suchte auf den Kanälen nach einer Wiederholung der Big Bang Theory. Izz liebte Sheldon Cooper. Vermutlich mochte sie Sheldon Cooper noch mehr als Amy Farrah Fowler. »Er wird dich mögen, wenn er dich näher kennenlernt.«
Izz rappelte sich auf die Füße. »Mir ist eiskalt, ich gehe ins Bett. Sam denkt vermutlich, dass ich dumm wie Brot bin, weil ich nie weiß, was ich zu ihm sagen soll. Ich fange immer an zu stottern.«
Ava streckte ihre Hand aus, als sie an ihr vorbeiging. »Izz? Du bist nicht dumm wie Brot. Ich liebe dich über alles. Ich finde dich toll, ich finde toll, was du alles über technisches Zeug und Musik weißt. Du bist die Beste.«
Izz versuchte ein Lächeln. »Na ja, danke. Auch wenn du nicht Sam bist.«

               5 Prinzessin Leia Claus

            Samstag, 8. Dezember
»Ich hasse Todds dämlichen Comicclub, und ich hasse Kostümpartys.« Izz hatte sich als Mr Punch verkleidet, mit schwarzen Linien um die Mundwinkel und einem spitzen Hut, der sie zu neuer Größe emporragen ließ.
Dreiviertellange Hosen, Halskrause und ein paar Messingknöpfe vervollständigten ihr Outfit.
Ava sagte leise, während sie hinter Todd und Louisa an dem Relief »Impressions of Balham« an der Balham Station Road vorbeigingen: »Wenn du Todds Kostümpartys so hasst und ich Weihnachten nicht ausstehen kann, hätten wir uns vielleicht darauf einigen sollen, nicht zu Todds Comicclub-Cosplay-Weihnachtsdingsbums zu gehen? Ich hätte zu Hause bleiben und mich der deprimierenden Beschäftigung widmen können, meine Hutmodelle auf Etsy zu platzieren.«
Als eine plötzliche Windböe drohte, musste Izz ihren Hut festhalten. »Aber dann wären wir auch nicht auf Patricks Party eingeladen worden.«
Ava verschwieg, dass der Gedanke an Patricks Party sie nicht unbedingt mit Freude erfüllte. Sie wusste genau, was – oder besser gesagt wer – Izz auf Patricks Weihnachtsfeier zog. Sam. »Jedenfalls müssen wir uns dafür nicht verkleiden. Sehe ich in diesem Kostüm nicht lächerlich aus – eine Mischung aus Prinzessin Leia und Nikolaus? Meine Schneckenfrisur ist dämlich, und mein Gewand werden alle für eine rote Toga halten.« Sie hatte ihr Kostüm aus einem Stoff gefertigt, den sie einmal als Hintergrund für einen Stand auf einer Hochzeitsmesse benutzt hatte. Die weißen Watteflocken, mit denen sie es dekoriert hatte, klebten schon jetzt unordentlich überall.
Immerhin konnte sie sich noch über sich selbst lustig machen. Kurz zuvor hatte sie Gelegenheit gehabt, Todd alleine zu erwischen, und ihm von Harveys Fotos erzählt. Das Entsetzen in seinem Gesicht, als er flüsterte: »O nein! Wow. Ava, mit denen kann er alles machen«, hatte ihr das Gefühl vermittelt, sie halte ein Wespennest in der Hand. Es war nur eine Frage der Zeit, bevor sich die Viecher zu rühren und auszuschwärmen begannen.
»Nein, du siehst toll aus«, erklärte Izz. »Ich hätte mir nur ein besseres Kostüm gewünscht, denn Sam will vielleicht im BalCom vorbeischauen.«
Avas Herz machte einen Satz. »Seit wann will Sam da vorbeischauen?« Sie konnte völlig nachvollziehen, dass Izz nicht in einem so idiotischen Kostüm vor Sam auftauchen wollte. Denn plötzlich begriff sie, dass auch sie vor Sam nicht in einem idiotischen Kostüm auftauchen wollte.
Izz seufzte. »Todd hat spontan alle vor der Party in seinen versifften Comicclub eingeladen, und ich hatte nicht mehr genügend Zeit, mir ein besseres Kostüm zu besorgen.«
»Großartig«, murmelte Ava und stolperte über ihren Saum.
»Entschuldigt mal.« Todd marschierte, die Hände in die Hüften gestemmt, zu ihnen zurück. Als Jack Skellington aus The Nightmare Before Christmas sah er richtig cool aus; Louise hatte ihm eine Glatze übergestülpt und sein Gesicht mit weißer Clownfarbe geschminkt. Die schwarz aufgemalten Barthaare um seinen Mund sahen fast echt aus.
Auch Louise hatte sich für das Cosplay stark gemacht und zum x-ten Mal erklärt, das Wort Cosplay setze sich aus den Wörtern Kostüm und Spiel zusammen und habe nichts mir irgendwelchen Weihnachts- oder Halloween-Kostümen zu tun – nicht sehr überzeugend, wie Ava fand.
»Entschuldigt mal«, wiederholte Todd streng. »Bitte sagt über das BalCom nicht ›versiffter Comicclub‹. Die Leute regen sich total darüber auf. Wir achten auf Sauberkeit.«
Izz verzog das Gesicht. »Ich habe nur Spaß gemacht.«
Ava hakte sich bei Izz unter. »Er auch.«
»Natürlich, nur ein Scherz!« Todd sah Izz auf vertraut verzweifelte Weise an wie jemand, der diese Art Unterhaltung – »Alles bloß ein Scherz« – schon kannte.
Louise, als Sally die Lumpenpuppe verkleidet und in ihrem lumpigen Aufzug erstaunlich sexy, verdrehte die Augen. »Komm jetzt, Todd. Wir verpassen sonst die Einschreibung für den Cosplay-Wettbewerb.« Louise musterte Avas und Izz’ zusammengewürfelte Kostüme. »Macht ihr zwei auch mit?«
Beide schüttelten den Kopf. Ava unterdrückte ein Grinsen und fragte sich, ob Louise wusste, dass der Gewinner im vergangenen Jahr unter allgemeinem Gelächter mit Sahne bespritzt und mit Weihnachtsluftschlangen beworfen worden war.
»Das ist vermutlich auch besser so.« Louise wandte sich eifrig dem Notausgang zu, der zum Veranstaltungsraum über dem Snooty Fox Pub führte, dem üblichen Treffpunkt des BalCom.
Todd sah Ava und Izz hinter Louises Rücken strafend an. Ava warf ihm stumm eine Kusshand zu, die Louise bedauerlicherweise sah, weil sie sich gerade umdrehte.
* * *
An der Bar des Snooty Fox wappneten sich Sam und Jake für den bevorstehenden Abend.
»Sag mir noch mal, warum wir da hingehen?«, fragte Jake schielend, in gespielter Verwirrung.
»Weil Todd uns gebeten hat und Todd ein Arbeitskollege ist, der unsere Unterstützung verdient. Und wenn Izz und Ava in den Comicclub und zu Patricks Party gehen, können wir das auch.«
»Nicht weil Izz auf dich steht und du es nicht lassen kannst, sie zweimal am gleichen Abend zu sehen, nicht wahr?«, sagte Jake und zwinkerte.
Sam verkniff sich, eiskalt zu kontern, dass Ava mehr seinem Geschmack entspreche. »Komm, wir trinken noch ein Bier.«
Als sie endlich dem Pappschild mit den Pfeilen »BalCom« eine Metalltreppe hinunterfolgten, stießen sie dort auf Todd, der jämmerlich an der schmutzigen Ziegelwand lehnte, mit geschlossenen Augen in skelettähnlich geschminkten Augenhöhlen. Sam wäre vermutlich an ihm vorbeigelaufen, ohne ihn zu erkennen, wenn Ava nicht in ihrer merkwürdigen roten Robe neben ihm gestanden und ängstlich seinen Arm getätschelt hätte. »Todd, musst du dich übergeben? Was um alles in der Welt hast du getrunken?« Izz stand schweigend daneben und errötete, als sie Sam sah.
Louise kochte vor Wut. »Jemand hat offensichtlich etwas in seinen Drink geschüttet. Hä, Ava? So ist er sonst nie!« Louise schubste Ava beinahe beiseite und übernahm das Armtätscheln.
Ava sagte empört: »Wir kennen Todd länger als du, Louise, und ich kann dir versichern, dass so was schon mal passiert, wenn er zu viel trinkt.«
Wie zur Bestätigung drückte Todd sich von der Wand weg und rülpste laut und heftig. Louise wich wütend zurück und überließ es Ava, Todd durch den Hof zum Müllcontainer zu ziehen, den Deckel zu heben und seinen Kopf darüberzuhalten.
Dann zog auch sie sich zurück, während der arme Todd seinen Körper mit den unvermeidlichen, ekelhaften Geräuschen reinigte.
»Amüsierst du dich?«, fragte Sam sanft.
Ava schien ihn und Jake erst jetzt zu bemerken. »Nicht besonders.« Ihr Robending, besprenkelt mit zotteliger Watte, umhüllte ihren Körper und unterstrich dessen Rundungen, bedeckte ihn aber auch von Kopf bis Fuß.
»Die Weihnachtsfrau im Bademantel?«, riskierte er, um davon abzulenken, dass er sie weiter anstarrte.
Sie schob seinen Scherz beiseite. »Um ehrlich zu sein, ich bin froh, dass du da bist. Wir werden Hilfe brauchen, um Todd zu Louise nach Hause zu bringen.«
Jake stöhnte.
Sam seufzte. »Ist es weit?«
* * *
Es war mühselig, Todd zu Louises Wohnung zu bringen. Zweimal mussten sie anhalten, während Todd gegen neue Wellen von Übelkeit kämpfte. Sam und Jake keuchten und fluchten, während sie ihn weiterschleiften.
In wütendem Schweigen stelzte Louise neben ihnen her.
Es war Ava überlassen, die Richtung zu weisen. »Es ist um die Ecke. Die Treppe mit der grünen Brüstung hoch.«
Sie zogen Todd die Betonstufen zur Haustür hinauf, dann legten Sam und Jake eine Pause ein, während Louise aufsperrte.
Die Männer rangierten Todd, der seine Arme um ihre Schultern geschlungen hatte, vor und zurück, um ihn durch die Tür zu bekommen, hielten dann an und schnauften. »Wo sollen wir ihn hinlegen?«
Louise stieß die Tür zu einem Schlafzimmer auf, sie zogen Todd über die Schwelle und ließen ihn kurzerhand auf die Bettdecke fallen.
»Danke«, sagte Ava, als sie zurücktraten und den blassen und besinnungslosen Todd begutachteten.
Louise führte sie aus dem Schlafzimmer. »Todd war absolut widerwärtig. Ava und Izz, ihr müsst euch ein Zimmer teilen, weil ich heute Nacht ganz sicher nicht bei ihm schlafen werde! Falls ihr überhaupt bleiben wollt!«, fügte sie betont hinzu.
Ava sah Izz an und versuchte, diplomatisch zu sein. »Todd sollte heute Nacht nicht alleine bleiben, wir können hierbleiben, Louise, wenn du glaubst, dass du Hilfe benötigst. Ansonsten wäre es wohl besser, wenn wir unsere Taschen nehmen und gehen.«
»Ich bin sicher, dass ich mit Todd zurechtkomme. Geht ruhig und genießt eure Party.« Louise hatte ganz offensichtlich keine Lust, Ava und Izz zu beherbergen, jetzt, wo ihr Abend ein vorzeitiges Ende gefunden hatte.
Ava stolperte rücklings durch die Tür hinaus. »Wir hören morgen voneinander.«
Gleich darauf standen Ava und Izz mit Sam und Jake vor der geschlossenen Haustür. Louise hatte den Männern nicht einmal gedankt, dass sie den armen Todd die Straßen entlanggeschleppt hatten.

               6 Der Kuss

            »Ich denke, wir sind gerade rausgeworfen worden«, stellte Sam fest.
»Wow«, keuchte Jake. »Tolle Freundin.«
Ava stöhnte, denn plötzlich wurde ihr wieder klar, dass sie noch immer ihr Prinzessin-Leia-Nikolauskostüm trug, das von Minute zu Minute mehr wie ein mottenzerfressener Bademantel aussah. »Hätte sie uns bloß Gelegenheit gegeben, uns umzuziehen.«
»Du kannst dich bestimmt bei Patrick umziehen.« Sam wich ein wenig zurück, um die beiden auf dem Gartenweg vorzulassen. »Das ist in Bedford Hill.«
Wie sich herausstellte, lag Patricks Wohnung zwei Stockwerke über einem Laden, nahe der U-Bahn nach Balham und Clapham South und in Sichtweite der Eisenbahnbrücke. Die hohen Räume waren von einer beträchtlichen Anzahl von Partygästen bevölkert, die gerade Pizza aßen.
»Ich dachte schon, ihr Sauhunde wäret von den Comicvögeln gekidnappt worden«, grölte Patrick, als sie durch die offene Tür kamen. Sobald er Ava erspähte, wechselte er auf Charmemodus und küsste ihr theatralisch die Hand. »Aber es gibt Dinge, auf die es sich zu warten lohnt.«
»Schleimer«, schnaubte Sam.
Ava blickte zu Izz, trat zurück und nötigte Patrick, auch ihr die Hand zu küssen.
»Tut mir leid, dass wir so blöd angezogen sind. Wir kommen von Todds Comicclub-Party. Können wir uns irgendwo umziehen? Wir sollten eigentlich bei Louise übernachten, aber Todd ging es schlecht, er hat zu viel getrunken.«
Nach dem obligatorischen machohaften Spott über Todds Untergang nahm Patrick Avas Hand in seine Armbeuge. »Ich zeige euch ein Zimmer. Genau genommen«, fügte er hinzu, »habe ich hier mehr Räume, als ich brauche. Ihr könntet hier übernachten.«
Ava sah ihn zweifelnd an. »Wir fahren mit dem Bus nach Hause.« Ein Taxi zu bezahlen würde ihrem Bankkonto schlecht bekommen.
»Aha! Aber …« – Patrick wedelte theatralisch mit seinem Finger vor Avas Gesicht herum – »… die Busfahrer streiken heute Abend. Die letzte U-Bahn fährt kurz nach Mitternacht, es ist also gut, dass ihr bei Saint Patrick seid. Bleibt doch einfach. Andere bleiben auch – Sam allen voran. Hier sind alle sehr nett.« Er zeigte großzügig in die Runde nach oben, wo aus verschiedenen Zimmern Stimmen zu hören waren.
»Also …«, setzte Ava an.
Aber Izz strahlte. »Es wäre doch wirklich einfacher, erst morgen nach Hause zu fahren, oder, Ava? Und es macht dir auch bestimmt nichts aus, Patrick?«
»Kein bisschen. Wen wolltest du denn darstellen, Ava?«
Nachdem sie den Gedanken aufgegeben hatte, noch am selben Abend nach Hause zu kommen, sah Ava an ihrem albernen Kostüm hinunter, und die Hitze stieg ihr ins Gesicht. »Prinzessin Leia-Nikolaus.«
»Schade, dass du dich nicht für Prinzessin Leia im Sklavenoutfit entschieden hast.« Patrick zog sie über den türkisfarbenen Teppich zur Treppe, wo es aussah, als wäre in den Winkeln schon seit Jahrzehnten nicht mehr geputzt worden. Izz und Sam folgten ihnen.
Oben riss Patrick eine der weißen Türen auf. »Da wären wir. Das beste Zimmer im Haus. Ich hoffe, es macht euch Mädchen nichts aus, euch ein Zimmer zu teilen. Es gibt nicht in allen Zimmern Betten.«
Ava stellte erleichtert fest, dass das Zimmer okay war. Auf dem Doppelbett lagen Steppdecken, die nicht zueinanderpassten, aber sauber wirkten; und es gab Vorhänge.
Izz warf ihre Tasche auf das Bett und bedankte sich bei Patrick, der an der Tür lehnte.
»Du hast uns wirklich gerettet«, pflichtete Ava bei und fragte sich, ob Patrick vorhatte, ihnen dabei zuzusehen, wie sie sich umzogen.
Sam zog Patrick an der Schulter zurück. »Wir sollten sie alleine lassen, oder? Ladys, das Badezimmer ist zwei Türen weiter.«
»Danke.« Ava lächelte dankbar, als Sam die Tür schloss, dann lauschte sie den Stimmen der Männer, die sich auf dem Treppenabsatz entfernten.
»Party!«, grinste Izz und zog sich blitzschnell ihr Marionettenkostüm aus. »Ich wasch mir das Zeug aus dem Gesicht und trage ordentliches Make-up auf.«
Ava seufzte dankbar, während sie die rote Robe ablegte und dabei ihre Umgebung in Augenschein nahm. Das Gebäude war alt und musste einmal vornehm gewesen sein, doch im Raum war es kalt, denn durch die altmodischen Schiebefenster drang mehr kalte Luft herein, als der große hässliche Heizkörper an der gegenüberliegenden Wand bewältigen konnte. Es roch moderig, wenn auch nicht unangenehm und ließ sie wehmütig an die Übernachtungen im Gästezimmer ihrer Großmutter denken, wenn beide Eltern Schichtdienst hatten. Durch die Bodendielen drangen Musik und Gelächter herauf.
Sie hatte leichte Kopfschmerzen und hoffte, dass sie keine Migräne bekäme, denn Medikamente waren teuer. Sie setzte sich auf das Bett und suchte in ihrer Tasche nach Paracetamol. Dabei fiel ihr Blick auf ihren E-Reader, und sie war versucht, sich direkt damit unter die Bettdecke zu verkriechen. Doch das wäre unhöflich gewesen. Und so zog sie sich Jeans und ein Oberteil, das sie dabeihatte, an, entwirrte ihre Schneckenfrisur und steckte das Haar etwas sorgfältiger hinten auf dem Kopf hoch.
Izz kehrte aus dem Bad zurück und stopfte ihr Kostüm in die Tasche. »Fertig? Ich frage mich, ob noch Pizza da ist. Ich sterbe vor Hunger.«
* * *
Zwei Stunden später stellte Ava überrascht fest, dass sie sich gut amüsierte. Die meisten von Patricks Gästen waren lässig gekleidet, und so fühlte sie sich nicht von lauter herrlichen Partykleidern in den Schatten gestellt. Izz machte sie mit den anderen Leuten aus der Agentur bekannt, die sie bei Blaggard’s nicht kennengelernt hatte – Manda Jane und Emily in Jeans und Stiefeln, dann Barb, Geschäftsführerin bei Jermyn’s. Barb musterte sie bedeutungsvoll von Kopf bis Fuß. »Bist du mit Sam zusammen? Dann hat er dich verschwiegen.«
»Ich bin mit niemandem zusammen. Und Sam ist nur ein Freund von Freunden.«
Barb hob eine Augenbraue und grinste wissend. Sie war Ende vierzig, mehr für Behaglichkeit denn für Schnelligkeit gebaut, und betrachtete die Welt durch eine rotgefasste Brille und mit einem strahlenden Lächeln.
Manda Janes Stimme übertönte die Musik: »Barb ist phantastisch. Sie organisiert alles. Wir lieben dich, nicht wahr, Barb?«
Barb akzeptierte eine überschwängliche Umarmung. »Du liebst die Schokolade, die ich in meiner obersten Schublade habe, Manda Jane. Jetzt rutsch rüber, damit Ava auch Platz hat.«
Barb schob Ava und Izz zu einigen Frauen, die das Ecksofa ignorierten und sich stattdessen lieber am Boden auf den Kissen niedergelassen hatten. Sie tranken Wein und verputzten dabei einen Stapel Zwiebelringe und Chickennuggets, die Barb von Patricks Kühlschrank zu seinem Ofen transportiert und dort knusprig gebraten hatte.
Ava schätzte, dass fünfzig oder mehr Leute in der Wohnung waren. Sie schwebten von Raum zu Raum, tranken, aßen und hörten Musik vom iPod, der an einen großen Lautsprecher angeschlossen war.
Izz strebte Richtung Küche, als sie hörte, dass frische Pizza geliefert würde.
Sam, ohne seinen Geschäftsanzug, in ausgeblichenen Jeans und einem T-Shirt, das zwischen zwei aufwärts zielenden Pfeilen die Aufschrift »Hier geht’s nach oben« schmückte, sah gar nicht mehr aus wie der große, wichtige Mann. Aber keinesfalls weniger attraktiv.
Als er zum dritten Mal durch das große Wohnzimmer streifte, winkte ihn Barb herbei. »Weil du es bist, lassen wir ein wenig Testosteron in unserer Gruppe zu.«
Sam ging im Schneidersitz zu Boden und legte einen Arm um sie. »Bist du nicht schon zu alt, um noch zu wissen, was es mit Testosteron auf sich hat?«
Barb stemmte die Hände in ihre breiten Hüften, streckte ihre Brüste vor, klapperte mit den Wimpern und sah ihn an. »Ich weiß genau, wozu Testosteron gut ist, keine Sorge. Achte auf deine Manieren, sonst führe ich es dir noch vor, und dann brauchst du eine Woche, um dich davon zu erholen.«
Als die Party Schwung aufnahm, schwärmten die weiblichen Gruppenmitglieder auseinander und begrüßten neue Gäste, während Ava sich mit Sam auf einem undichten Sitzsack wiederfand.
Sie hatte ihn an dem Abend nie ohne eine Flasche Bier in der Hand gesehen, sein Haar fiel ihm mehr als sonst in die Augen, aber noch redete er vollkommen kontrolliert. »Glaubst du, dass Louise mit Todd Schluss machen wird?«
Ava war damit beschäftigt, die Füllung des Sitzsackes von ihrer Jeans zu wischen. »Sie wäre nicht die erste Frau, die ihren Freund wegen Trunkenheit sitzenlässt, oder?«
Sam hob eine Augenbraue. »So wie du und Harvey?«
»Das ging mir durch den Kopf. Auch wenn ich jetzt hier trinke.« Sie hielt ihr Glas hin, und Emily füllte Wein nach.
Als jemand die Musik noch lauter aufdrehte, beugte Sam sich näher zu ihr. »Aber die meisten Leute trinken in Maßen. Über deinen Exfreund weiß ich nicht viel, doch Todd kenne ich schon eine ganze Weile, und das ist das erste Mal, dass ich ihn so betrunken sehe.«
Ava ignorierte die Wärme, die sie durchfuhr, als er sie mit seiner Schulter streifte. »Weil er weiß, dass er ein Leichtgewicht ist, deshalb passt er meistens auf. Morgen wird er einen schrecklichen Kater haben und sich ständig entschuldigen. Ich hoffe, Louise verlässt ihn nicht, er ist bei Mädchen eh schon unsicher. Vielleicht beruhigt sie sich wieder, wenn er erst einmal ausgeschlafen hat.«
»Ich habe Louise erst letzte Woche kennengelernt.«
»Sie ist eine ziemlich neue Flamme.«
»Magst du sie?«
Sie antwortete vorsichtig. »Was zählt, ist, ob Todd sie mag.«
Er runzelte die Stirn. »In der Agentur bringt Todd vollen Einsatz, auch wenn er so seine Eigenarten hat. Er ist kreativ und phantasievoll und bei Kunden beliebt. Mich interessiert, warum er akzeptiert, dass Louise so … dominant ist.«
»Rechthaberisch!«, sagte Ava freiheraus und drehte ihr Glas. »Tut mir leid, das klingt nicht nett. Louise und ich mögen uns nicht besonders. Okay, vielleicht kann man sie als dominant bezeichnen. Todd hatte noch nicht viele Freundinnen, die er mit ihr vergleichen könnte. Ich habe versucht, mit ihm über sie zu reden, aber er hat das Thema gewechselt.«
»Die Beziehung ist noch sehr frisch, er testet vielleicht noch seine Grenzen aus?«
Immer mehr Leute wuselten herum, die offensichtlich zum Mittelpunkt der Party strebten, wo ein Spiel begann, das mit viel schrecklichem Schwanken und heiserem Gekreische verbunden war. Sam stützte sich mit einer Hand an der Wand hinter Ava ab und stemmte sich gegen das schlimmste Schieben und Drängeln. Es strebten immer mehr Leute zu der Gruppe, und Ava sah, wie Patrick versuchte, sich Platz zu schaffen.
Sam sprach nun etwas lauter. »Wo wir gerade beim Thema Austesten von Grenzen sind: Hattest du noch weitere Auseinandersetzungen mit Harvey?« Ava neigte sich vor, um ihn besser zu verstehen, und der angenehme Duft von Bier und Teebaum-Duschgel stieg ihr in die Nase. »Egal worüber ihr euch gestritten habt, für Gewalt gibt es keine Entschuldigung. Der Kerl bräuchte ein Antiaggressionstraining.«
»Ich glaube, er bräuchte mehr als das.« Normalerweise war es gegen ihren persönlichen Ehrenkodex, über einen Exfreund zu lästern, doch Harveys jüngstes Verhalten hatte jegliche Loyalität zunichtegemacht. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass er ein Alkoholproblem hat. Als wir zusammen waren, hat er mehr und mehr getrunken und sich immer wieder danebenbenommen. Die Lage hat sich so zugespitzt, dass ich mich von ihm getrennt habe, aber das hat an seinem Verhalten auch nichts geändert. Heute hat er mich auf einem Foto auf Facebook getagged.«
Dem folgte eine lange Pause. »Hat dich das gestört?« Sam runzelte die Stirn und versuchte offensichtlich, die Tragweite von Harveys Tat zu verstehen.
»Oh, ich …« Ava nippte nervös an ihrem Wein und wollte nicht erklären, warum ihr Herz einen zweifachen Satz gemacht hatte, bevor sie auf den Link geklickt und entdeckt hatte, dass das Foto bloß ein altes Selfie von ihnen war, das zeigte, wie sie sich oben auf dem Wolkenkratzer Shard in London küssten. »Ich fand es unangemessen, ich will nämlich nicht mit ihm Kontakt halten.«
»Du könntest ihn entfreunden oder blockieren.«
»Stimmt.« Aber dann würde sie nicht erfahren, ob er diese gewissen Fotos postete.
»Er scheint immer noch Gefühle für dich zu haben. Du nicht für ihn?«
»So läuft es nun mal, oder? Beziehungen fangen an, weil die Chemie stimmt, und irgendwann stellt man dann vielleicht fest, dass es wirklich passt. Aber nicht immer. Der nüchterne Harvey weiß, dass das Verhalten des betrunkenen Harvey schrecklich ist, doch im Gegensatz zu mir scheinen beide offenbar zu glauben, dass unsere Beziehung noch nicht zu Ende ist.«
Er sah sie prüfend an. »Das ist keine Rechtfertigung dafür, dich herumzuschubsen, du musst so ein Verhalten auch nicht hinnehmen.«
Weil Sam so freundlich war, hätte Ava ihm am liebsten alles über Harveys beängstigende Drohungen anvertraut. Doch dann wurde das Spiel um sie herum immer lauter, und alle riefen: »Eins, zwei, drei, vier.« Pfiffe und Gelächter folgten, und eine wankende, feuerrote Barb hockte sich vor sie hin.
»Sam, du bist dran.«
»Wie, ich?« Sam sah sich um und in die lachenden Gesichter.
Barb steckte ihm einen Mistelzweig in die Hand. »Patrick hat eine Vier gewürfelt, du bist der Vierte in der Reihe. Das heißt, du musst der nächsten Frau in deiner Nähe einen Weihnachtskuss geben.« Sie stieß ein tiefes, bauchiges Lachen aus. »Sieht aus, als könnten das ich oder Ava sein. Du hast die Wahl.«
Es dauerte nicht lange, dann hatte Sam sich entschieden. »Ava, darf ich?« Er hielt den Mistelzweig über ihren Kopf.
Die Atmosphäre um sie herum schien sich zu verändern und verhinderte, dass Ava noch irgendetwas sagen konnte. Sie spürte, wie er seine Arme um sie legte und dann seine Lippen auf ihren Mund drückte. Weder zögerlich noch aufdringlich, sondern warm, weich und selbstsicher, als hätten seine Lippen schon früher und öfter auf ihren verweilt.
Die Überraschung brachte sie dazu, ihren Mund zu öffnen, und plötzlich waren sie in einen richtigen Kuss verstrickt. Kein freundliches Streifen von Lippen, kein schnelles Kräuseln des Mundes, sondern sich suchende Zungen.
Ein paar Sekunden lang war Ava körperlich nicht in der Lage, sich dem zu entziehen. Sie nahm noch wahr, wie Barb scherzhaft enttäuscht tat, dass Sam nicht sie gewählt hatte, und Patrick knurrte, was für ein Glückspilz Sam war. Doch der Lärm der Party entfernte sich immer weiter, als wäre sie wieder oben in ihrem Zimmer und lauschte durch die Ritzen der Bodenplanken.
Dann war es vorbei. Sam löste sanft seine Arme von Ava und warf gelassen den Würfel vor ihnen auf den Boden. »Drei.«
»Eins, zwei, drei«, schrien alle. Dann wurde der Mistelzweig zu einem Mann weitergereicht, den Ava nicht kannte und der Barb einen dicken, scherzhaften Kuss aufdrückte, so dass sie vor Lachen zu kreischen anfing.
Ava atmete ein paarmal durch und wartete, bis ihr Herzschlag sich wieder beruhigt hatte. Das war bloß die Überraschung, sagte sie sich. Du hast dich zum Deppen gemacht, indem du ihn so überschwänglich zurückgeküsst hast. Er weiß jetzt vermutlich nicht, ob er verlegen, belustigt oder sich eingeladen fühlen soll. Sie versuchte, sich zu überwinden und Sam anzusehen und es mit einem Lachen abzutun. Doch es gelang ihr nicht. Alles, was sie fühlen konnte, war sein Mund auf ihren Lippen.
Verdammtes Weihnachten. Wo sie all ihre Kraft aufwenden musste, um ihr Leben erfolgreich zu gestalten oder auch einfach nur zu überleben, machte Weihnachten es nicht nur gesellschaftlich akzeptabel, sondern geradezu zur Pflicht, einen liebenswerten Mann zu küssen.
Einen Kuss, der ihren Puls beschleunigt und ihr den Atem verschlagen hatte. Sie hatte keinen Platz in ihrem Leben für einen Mann, der sie ablenkte. Männer wollten der Mittelpunkt des Universums sein, aber Ava hatte zu viel Weltraummüll in ihrer Umlaufbahn. Nicht zuletzt die Tatsache, dass ihr Weihnachtskuss einem Mann gegolten hatte, auf den ihre Freundin stand.
Sam legte seinen Mund an ihr Ohr. »Heiß.«

               7 Katerfrühstück in Gaz’ Café

            Sam wusste, dass er etwas zu weit gegangen war. Aber hey, es war Weihnachten. Avas Mund war so verführerisch. Als sie ihre Lippen geöffnet hatte, folgte er einfach unbekümmert seiner Neigung.
Er hätte es definitiv nicht kommentieren sollen, auch wenn er eine gewisse Nervosität bei ihr wahrgenommen hatte, und das passierte nicht, wenn ein Mädchen nichts für einen empfand. Doch jetzt mied sie seinen Blick, folgte mit eingefrorenem Lächeln dem Spiel, wobei ihre ganze Körperhaltung ›wie peinlich‹ zu signalisieren schien. Als sich der Mistelzweig wieder in ihre Richtung bewegte, stand sie auf und bahnte sich einen Weg durch die Menge.
Als sie aus dem großen Wohnraum schlüpfte, überkam Sam das Gefühl, als sickerte eine schlechte Nachricht durch seinen Körper. Hatte es sich gelohnt, wegen eines Kusses – auch wenn es ein brennend heißer Kuss gewesen war – die Verbindung zwischen ihnen zu durchtrennen?
Er atmete tief durch.
Verbindungen konnten wieder geknüpft werden. Er konnte diesen Kuss nicht bedauern.
* * *
Sam sah Ava erst eine Weile später wieder, nachdem er schon zu dem Schluss gekommen war, dass sie sich wohl in ihrem Zimmer verschanzt hatte. Die Party neigte sich ihrem Ende zu, und die Leute zogen ihre Mäntel aus dem Haufen im Flur.
Sam saß alleine auf dem breiten Sofa und genoss nachdenklich einen Jack Daniel’s Honey, den er aus Patricks Versteck geholt hatte, und dachte widerwillig daran, dass er eine Weihnachtseinkaufsliste auf der Homepage von Waitrose zusammenstellen sollte. Aßen Mom und Tante Van lieber Pute oder Ente? Er mochte Ente, doch aß man dazu Cranberrymarmelade? Wären sie enttäuscht, wenn er keinen Plumpudding kaufte? Keiner schien das verdammte Zeug gerne zu essen. Vielleicht fand er eine App, die ihm half, seiner Mutter das schönste Weihnachten, das sie je erlebt hatte, zu bescheren.
Dann stand plötzlich Ava in der Tür und warf einen Blick auf die Partytrümmer. Nach kurzem Zögern durchquerte sie das Zimmer und kam auf ihn zu.
»Weißt du, wo Patrick hin ist? Er hat sich mit mir und Izz in der Küche unterhalten, aber jetzt ist er verschwunden.« Wenigstens konnte sie ihm wieder in die Augen sehen.
»Hab ihn schon ewig nicht mehr gesehen. Was ist los?«
Sie sah weg. »Ich wollte ihn etwas fragen.«
»Wenn du ihn nicht findest, ist er vielleicht schon oben in seiner Mansarde. Kann ich dir weiterhelfen?« Patrick wollte sicher nicht von ihnen in seinem Schlafzimmer gestört werden, er würde es wohl als Niederlage betrachten, nach der Party alleine ins Bett zu gehen.
»Es geht um Izz.« Sie grinste.
Er versuchte, ihren Gesichtsausdruck zu deuten. »Alles okay mit ihr?«
»Na ja …« Sie kratzte sich an der Nase und wirkte verlegen. »Ich wollte es dir eigentlich nicht sagen, schließlich bist du ihr Boss. Sie ist nicht so betrunken wie Todd, aber sie behauptet, dass sie es nicht nach oben schafft, und will mit dem Kopf auf dem Küchentisch schlafen.«
Er atmete durch, um ein Lachen zu unterdrücken. »Sind deine Freunde alle Alkoholiker?«
Ava schaute ihn entsetzt an. »Izz und Todd sind keine Alkoholiker! Verdammt nochmal, es ist Weihnachten. Zu viel Alkohol, zu viel Dämlichkeit. Zu viele Weihnachtsfeiern. Zu viele Ausreden für ein Verhalten, das wir normalerweise nicht an den Tag legen.«
Falls das ein Seitenhieb wegen ihres Kusses sein sollte, beschloss er, ihm keine Beachtung zu schenken. »Keine Sorge. Ich helfe. Was auf einer Weihnachtsfeier passiert, bleibt auf der Weihnachtsfeier, jede Erinnerung wird sofort gelöscht, sobald wir sie ins Bett gebracht haben.« Widerwillig erhob er sich und kippte den restlichen Jack Daniel’s Honey runter. »Aber ich sollte mal jemanden wegen meines Heldenkomplexes aufsuchen.« Das zauberte wenigstens ein Lächeln auf Avas Lippen, während sie ihn zu ihrer gemeinsamen Rettungsaktion geleitete.
Sie fanden Izz friedlich in der Küche auf einem Holzstuhl sitzend, mit den Armen auf dem Tisch, die ihr als Kissen für den Kopf dienten.
Ava rüttelte ihre Freundin sanft an der Schulter. »Komm, Izz. Ich kann dich nicht hierlassen. Sam hilft dir nach oben, dann kannst du ausschlafen.«
Sam stellte sich so hin, dass Izz ihre Arme um seinen Hals legen und er ihr aufhelfen konnte.
»Hallo, Sam!«, murmelte sie, erfreut darüber, dass sie sich irgendwie in seiner Umarmung wiederfand. »Das ist eine schöne Party.«
Sam sah, wie Ava ein Lachen unterdrückte, während sie sich auf der anderen Seite ihrer Freundin in Position brachte.
»Es war eine schöne Party«, pflichtete Sam ihr bei. »Aber jetzt ist Schlafenszeit. Du musst in das Zimmer gehen, das du dir mit Ava teilst«, stellte er klar, für den Fall, dass Izz irgendwie verstanden hätte, dass sie in Sams Bett landen würde. »Ava will schlafen gehen und kann dich nicht hier unten auf dem Tisch zurücklassen, oder? Autsch!« Er prallte hart an einen Türpfosten.
»Das ist ein hübscher Tisch.« Izz schien offensichtlich in der Stimmung, nur das Positive an allem zu sehen. »Das ist ein hübscher Treppenläufer. Hübsche Wohnung. Patrick ist auch nett, oder? Wenn man ihn erst einmal näher kennengelernt hat. Stimmt’s Ava?«
»Uff«, Ava keuchte und knallte an das Treppengeländer. »Ja, sehr hübsch. Lehn dich bitte nicht zurück!« Sie stieß vor Schreck einen schrillen Schrei aus, als Izz zu kippen drohte. Sam musste schnell seinen Arm um sie legen und sich am gegenüberliegenden Handlauf festhalten, damit Izz sie nicht die paar Stufen, die sie bereits erklommen hatten, wieder hinunterriss.
Er machte eine Pause und schnaufte. Knapp ein Meter achtzig betrunkene Frau war definitiv kein aerodynamisches Positivum.
Izz drückte ihren Arm fester um Sams Hals. »Hallo, Sam«, hauchte sie.
Ava verkniff sich erneut das Lachen und kam ihm zu Hilfe. »Izz! Es ist nicht nett, einen Mann auszunutzen, wenn man betrunken ist. Jetzt beug dich bitte ein wenig nach vorne – ja, genau so! Rechter Fuß auf die Stufe. Gut! Jetzt den linken Fuß, eine Stufe – eine, nicht zwei, sonst fällst du hin. Wunderbar! Noch eine Stufe, rechter Fuß …«
Schließlich brachten sie Izz keuchend die Treppe hinauf und den Treppenabsatz entlang bis zu der Tür ihres Zimmers. Ava knipste das Licht an und versuchte gleichzeitig, Izz aufrecht zu halten, dann ließen sie sie mit einem letzten gemeinsamen Hauruck auf das nächstgelegene Bett fallen.
»Herrgott nochmal«, keuchte Ava und griff sich ans Herz. Ihr Haar war aus ihrem Knoten gerutscht und hing seitlich an ihrem Gesicht herunter. »Ich bin froh, dass sie das nicht so oft macht.«
Sam atmete schwer und konnte ihr nur beipflichten. Als er von seiner Last befreit war, winkte er müde mit der Hand und zog sich aus dem Zimmer zurück.
»Gute Nacht«, hörte er Ava noch sanft rufen, als sie die Tür schloss.
* * *
Sonntag, 9. Dezember
Ava wachte langsam auf, der Verkehr draußen vor dem Fenster war lauter als in der School Road, und ein hartnäckiges, regelmäßiges Geräusch war zu hören. Ihr Gedächtnis fing an, sie mit Fakten zu füttern. Die Party bei Patrick. Die Übernachtung bei Patrick. Izz …
Sie stöhnte.
Izz verursachte das Geräusch, sie schnarchte. Wie ein Traktor. Ein Traktor, der zu viel getrunken hatte und nun auf dem Rücken lag und schnarchte.
»Izz!«, zischte sie probeweise. »Izz, dreh dich um. Pst. Pssst.«
Izz stieß einfach nur in regelmäßigen Intervallen weiter Laute aus, ›rrrrrrrnh … hrrrrrrnnh‹.
Ava holte ihr Handy heraus und sah auf die Uhr. Es war kurz nach sieben. Sie hatte nur knapp vier Stunden geschlafen. Sie drehte sich noch einmal um, kuschelte sich gegen den Luftzug im Zimmer zusammen und wünschte, sie hätte in der Nacht ein Glas Wasser mit nach oben genommen, denn obwohl sie es nicht wie Todd oder Izz übertrieben hatte, war ihr klar, dass sie einen ungesunden Brand hatte. Sie schloss die Augen und versuchte, sowohl den Brand als auch das lautstarke Schnarchen vom Bett gegenüber zu ignorieren und wieder einzuschlafen.
Tiefe Atemzüge … einatmen, zwei, drei, vier … ausatmen, zwei, drei, vier … Denk nicht an den Kuss.
Rrrrrrnnh … hrrrrrrnnh
Einatmen, zwei, drei, vier … ausatmen, zwei, drei, vier … Der Kuss würde Izz verletzen, wenn sie davon erführe. Zum Glück hatte sie sich woanders aufgehalten, als der Kuss Ava aus ihren Sorgen gerissen und ihre Libido wieder zum Leben erweckt hatte.
Rrrrrrnn … hrrrrrnnh
Ihr Handy zwitscherte laut und zeigte eine Kurznachricht an. Ava zuckte zusammen, setzte sich schlagartig auf und grummelte leise.
Auch Izz wachte auf und stützte sich auf ihre Ellbogen, sie blickte ungläubig an sich herunter, auf das Oberteil und ihre Jeans. Dann schloss sie die Augen wieder und stöhnte. »Dein Handy, Ava. Es hat mich aufgeweckt.« Sie klang so betrübt, als sie sich unter lautem Stöhnen und Knurren wieder hinlegte, dass Ava ihren Ärger vergaß und lächeln musste.
»Tut mir leid«, flüsterte sie. »Ich habe vergessen, es auf lautlos zu stellen.«
Innerhalb von drei Sekunden war Izz wieder eingeschlafen.
Ava sah auf das Display ihres Handys und seufzte. Harvey. Eine Nachricht und ein Foto. Voller Vorahnung öffnete sie es, und es schnürte ihr den Magen zusammen.
Ein Schmerz setzte hinter ihrem linken Auge ein.
Ich dachte, die hättest du gelöscht?, schrieb sie hektisch zurück und wünschte, sie hätte nicht recht behalten, als sie an Harveys guten Absichten zweifelte.

               Uuups. lol.

            

               Bist du so früh am Morgen betrunken?

            

               Ist es Morgen? Ich bin nicht ins Bett gegangen. Was würdest du davon halten, wenn ich die Fotos deinem Dad schicke? Würde der Bulle Commander Graeme gerne sehen, wie erwachsen sein kleines Mädchen geworden ist?

            
Ava leckte sich die plötzlich trockenen Lippen. Ihr Dad hatte dreißig Jahre bei der Metropolitan Police ohne jeglichen Makel überlebt. Der Gedanke, dass er durch sie gedemütigt werden könnte, erfüllte sie mit Schmerz. Diese beschissene Situation schien nicht enden zu wollen.
Genau wie Izz’ unerträgliches rrrrrrnn … hrrrrnnh.
Ava zog sich ihre Klamotten unter der Decke an, um der schlimmsten Kälte im Zimmer zu entgehen, stieg in ihre Schuhe, streifte ihren Mantel über und ging hinunter auf der Suche nach einer Gallone Wasser.
Sie musste ein wenig in Patricks fragwürdigen Küchenschränken herumsuchen, bevor sie einen Bierkrug fand, der einigermaßen sauber wirkte. Sie trank gerade die zweite Füllung kaltes Wasser daraus, als sie hinter sich eine Stimme hörte und zusammenzuckte.
»Alles in Ordnung?«
Ava schnaubte Wasser durch die Nase. »In Ordnung.« Sie wischte sich unelegant mit dem Handrücken über das Gesicht und schenkte Sam ein schiefes Gutenmorgenlächeln. Er hatte ein anderes T-Shirt an – diesmal stand darauf: Ich bin nicht komisch, ich bin begabt. »Warum bist du schon so früh auf?«
»Izz schnarcht, das Zimmer ist kalt, Brand.« Ava fühlte sich ein wenig menschlicher, nachdem sie rehydriert war. »Und du?«
Er sah triefäugig auf seine Uhr. »Ich muss nach Hause und frühstücken, sonst überstehe ich den Tag nicht. Willst du mir Gesellschaft leisten?« Er schob die Arme durch die Ärmel seiner Jacke. Er hatte sich das Haar nur mit den Fingern gekämmt, und seine Bartstoppeln warfen einen Schatten auf seine Wangen, doch ansonsten schien er den Suff und die Nacht in der Unterkunft, die Patrick ihm zugewiesen hatte, unbeschadet überstanden zu haben. Ein richtiger Mann. Katzenwäsche, kurz mal pinkeln, und schon war er bereit, der Welt entgegenzutreten.
»Äh.« Ava starrte auf die leeren Dosen und Flaschen, die neben zwei nicht zusammenpassenden Schuhpaaren im Zimmer herumlagen. Ein großer Milchkaffee und vielleicht ein Lachsbagel erschienen ihr sehr viel reizvoller, als hier mit den verkaterten Gästen herumzuhängen. »Okay. Ich geh schnell rauf, wecke Izz auf und frage sie, ob sie mitkommen will.« Sie trank den zweiten Bierkrug Wasser leer, stellte das Gefäß in die Spüle und lief gähnend die Treppe hinauf.
Im Schlafzimmer hatte sich nichts verändert, nur Izz’ Schnarchgeräusche waren noch lauter geworden.
»Izz!«, zischte Ava. »Izz! Izz!« Sie schüttelte sie kräftig an der Schulter.
»Was?« Izz machte nicht einmal die Augen auf.
»Ich gehe mit Sam in ein Café frühstücken. Willst du mitkommen?«
»Wie viel Uhr ist es?«
»7:26«, meldete Ava präzise und sah auf ihr Handy.
»Morgens?« Izz kuschelte sich tiefer in ihre Kissen. »Zu früh. Noch vor Tagesanbruch.«
»Okay. Ich bin in ungefähr einer Stunde zurück.« Ava bezweifelte, dass Izz in einer Stunde wach sein würde oder auch in drei oder vier, doch sie ließ ihr für alle Fälle ein paar Paracetamol und ein Glas Wasser da.
Ava schlich in dem stillen Haus zum Badezimmer, wusch sich ihr Make-up herunter – sie hatte sich in der vergangenen Nacht nicht ganz abgeschminkt –, putzte sich die Zähne und steckte ihr Haar hoch, dann griff sie nach ihrer Tasche und huschte leise hinunter.
Sam saß am Küchentisch, über sein Handy gebeugt, und runzelte die Stirn. Er steckte es in die Tasche. »Kommst du nach dem Frühstück wieder her?«
»Ja. Izz ist nicht gerade eine Frühaufsteherin und wird noch Stunden schlafen. Ich muss außerdem nachsehen, ob mit Todd alles in Ordnung ist.«
Sam zog eine Schublade in der Küche auf, holte einen Schlüssel mit einem grünen Anhänger heraus und warf ihn ihr zu. »Ich gehe danach gleich zur U-Bahn, nimm also lieber Patricks Ersatzschlüssel mit. Leg ihn dann wieder in die Schublade, bevor du nach Hause gehst.« Er war offensichtlich mit Patricks System vertraut.
Die Luft draußen war feuchtkalt, und der Himmel über den Straßenlaternen schien gerade erst aufzuhellen. Sie bummelten zu Gaz’ Caff, wo bereits andere Frühaufsteher über ihren Kaffeetassen und Speckbrötchen kauerten, der schwere Duft von frittiertem Essen hing in der Luft.
Gaz’ Caff war weder gerade modernisiert worden noch besonders trendy. Sam ignorierte das schäbige Ambiente und die dicken Farbschichten an den Wänden, hängte seinen Mantel an einen schiefen Haken und setzte sich auf einen zerschrammten Bugholzstuhl an einem kleinen Fenster, das auf die Sainsbury Street und einen Parkplatz hinausging. Er starrte nicht, wie Harvey das getan hätte, mit verblüfftem Widerwillen auf die Rentner, die sich den Magen mit einem englischen Frühstück vollschlugen, und er wischte nicht den Stuhl ab, bevor er seinen teuer gekleideten Hintern daraufsetzte, er bestand auch nicht darauf, stattdessen zu Starbucks zu gehen.
Dafür ging er das Menü auf der Schiefertafel an der Wand durch. »Was nimmst du?«
Ava drehte sich um und las die Tafel. Keine Lachsbagel. »Rühreier mit Toast und einen Kübel starken Kaffee.« Noch bevor sie den Stuhl zurückschieben konnte, stand Sam schon am Tresen.
Ein großer Kerl mit einem Hut, auf dem mit Textmarker »Gaz« stand, watschelte herbei und kritzelte die Bestellung auf einen Bestellblock, den er aus der Brusttasche seines weißen Arbeitskittels gezogen hatte. »Was darf’s sein?«
»Rühreier mit Toast, bitte.« Sam drehte sich zu Ava um. »Weißer Toast oder Vollkorntoast?«
»Hab’ nur weißen«, merkte Gaz an und hielt den Stift gezückt.
»Dann weißen und zwei doppelte Kaffee, die größten, die Sie haben.«
»Doppelt heißt hier zwei Löffel Nescafé, okay, Kumpel?« Gaz kritzelte es auf. Als er wegging, blinzelte er Ava unter seinem weißen Hut zu, der seinen restlichen Haarwuchs vom Essen fernhielt. »Hallo, Liebes.«
Sie erwiderte den Gruß freundlich, während Gaz den Deckel von einer Dose Nescafé im Restaurantformat aufmachte, und war glücklich, eine Verbindung mit dem Mann hergestellt zu haben, der das Schicksal ihres Kaffees in Händen hielt.
Sie unterdrückte ein Gähnen, als Sam zwei dampfende Tassen mitbrachte. »Danke.«
Er lächelte sie an, doch sobald er sich wieder gesetzt hatte, starrte er nach draußen in das frühe Morgenlicht, das mit stählernen Fingern die Straßen berührte.
Ava sah sich um und suchte nach einem Thema, mit dem sie die Unterhaltung ins Rollen bringen konnte. »Todd arbeitet sehr gerne mit dir. Izz auch. Nein«, korrigierte sie sich. »Todd arbeitet mit dir, Izz für dich, richtig?«
Er wandte ihr seinen Blick zu. Ava hatte einmal einen Ring mit einem Tigerauge besessen, dessen Stein in derselben braungoldenen Farbe wie seine Augen geglänzt hatte. »Das stimmt. Todd ist Partner. Partner sind freiberuflich tätig, zahlen Miete und belegen einen vollen Büroplatz. Todd ist Grafiker, Manda Jane Kontakterin, Patrick Texter, Jake Fotograf und so weiter. Ich stelle bei Jermyn’s im Bereich PR Platz zur Verfügung, basierend auf Sozialkompetenz, Einsatzbereitschaft und Focus auf den Kunden. Wir haben individuelle Kompetenzbereiche, können aber Teams bilden, die an speziellen Projekten arbeiten.«
»Aber Izz hat nur einen befristeten Vertrag und soll das Firmennetzwerk und die Datenbank verbessern?«
Er rührte in seinem Kaffee und nickte. »Die Agentur beschäftigt im Team nur eine Mitarbeiterin in Vollzeit, das ist Barb. Sie sitzt im Vorzimmer – begrüßt die Kunden, geht ans Telefon, sorgt dafür, dass Drucker und Kopierer laufen, macht Kaffee, so Sachen eben.«
»Aber ich habe Todd sagen hören, dass die Agentur einen Technikfreak in Vollzeit gebrauchen könnte.« Ava massierte einen Punkt hinter ihrem Ohr, der leise pochte.
Er trank den ersten Schluck aus seinem Becher und sog seine Oberlippe ein, als hätte er sich verbrannt. »Vielleicht irgendwann mal. Die Agentur ist noch ziemlich jung, es ist also noch etwas zu früh dafür. Und«, fügte er vorsichtig hinzu, »sollte dieser Tag jemals kommen, schulde ich den Partnern die beste Person, die man für diese Position verpflichten kann, jemanden, der die Bedürfnisse der Agentur erkennt, in der Lage ist, andere zu begeistern und sie an Bord zu nehmen.«
Ava seufzte, als sie hörte, was Sam nicht laut aussprach. Izz würde es nicht sein. »Izz ist einfach nur schüchtern. Dadurch wirkt sie ein wenig ungeschickt, das ist alles.« Sie trank einen Schluck Kaffee und wählte ihre nächsten Worte. Sie konnte das Thema nicht einfach fallenlassen, ohne sich zu vergewissern, dass Izz nicht aus dem falschen Grund schlecht wegkam. »Es muss schwer sein«, sagte sie, »objektiv zu bleiben, wenn sich jemand, sagen wir, in der Agentur, seine persönlichen Gefühle für jemand anderen in der Agentur anmerken lässt.«
Sam lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, der für ihn zu klein wirkte. Sein Blick schärfte sich. »Wir haben einen Verhaltenskodex. Ich wäre enttäuscht, wenn irgendwer bei Jermyn’s wegen seiner persönlichen Gefühle diskriminiert würde oder aus persönlichen Gründen voreingenommen wäre.«
Ava sah ihn von der Seite an. »Auch wenn du vermuten würdest, dass jemand Gefühle für dich hegt?«
»Wenn dem so wäre, würde ich einfach mein professionelles Verhalten gegenüber der betreffenden Person beibehalten.«
Das Essen kam, und Ava fing an, Gaz’ perfekt sämige Rühreier zu essen.
Es war Sam, der schließlich das Schweigen brach, nachdem er sich durch seine erste dicke Scheibe Toast gemampft hatte. »Aber, da du das Thema schon mal angeschnitten hast und ich deine Sichtweise dazu gerne wissen würde, hat denn … jemand, den du kennst, oft Gefühle für jemanden?«
Es hatte keinen Sinn, weiter so zu tun, als würden sie nicht über Izz sprechen. »Der Letzte war ein Mitbewohner von Todd, er hieß Frankie. Als Izz erfuhr, dass er sich für das Zeichnen von Comics interessierte, ließ sie von ihm ab. Sie ist nicht scharf auf Comiczeichner, auch wenn sie das bei Todd akzeptiert.«
Sam nahm seinen zweiten Toast in Angriff und brachte das Gespräch wieder zurück zu höflichem Smalltalk. »Du verstehst dich mit Izz offenbar sehr gut.«
»Absolut. Sie ist wirklich ein liebenswerter Mensch und lustig, wenn man sich die Mühe macht, sie kennenzulernen. Ich lebe gerne mit ihr zusammen. Sie lässt mir meinen Freiraum, es gibt immer genug zu essen, und ihre Wäsche ist tipptopp. Abgesehen davon bin ich ihre Untermieterin, und sie verlangt nicht allzu viel Miete von mir. Ich wohne und arbeite da, woanders kriege ich so etwas niemals.«
»Und du sagst, dass du sie schon seit der Schulzeit kennst?«
»Richtig. Wir haben in Hampshire alle in der Nachbarschaft gewohnt. Izz’ Eltern sind reizend. Sie haben ein herrliches Haus mit Swimmingpool, weil Izz’ Dad vor ein paar Jahren irgendwelches Spielzeug entworfen hat, mit dem er sich eine goldene Nase verdient hat. Wir waren sehr oft dort. Izz’ Zuhause war immer ziemlich exzentrisch, Todds hingegen voller Bücher. Mein Zuhause war im Vergleich dazu eher ein wenig steril. Ich wünschte, meine Eltern wären damals schon so cool gewesen und hätten ein Lesecafé betrieben, statt äußerst ernsthafte Karrieren zu verfolgen, bei denen viel auf dem Spiel stand.«
Sie musste bei der Erinnerung daran lachen. »Eines Tages wurde Izz von einem Jungen in der Schule drangsaliert, der zwei Jahre über ihr war. Ich habe versucht, sie zu verteidigen, doch der Kerl hat angefangen, mich herumzuschubsen. Todd, den wir damals noch nicht einmal kannten, hat sich dazwischengeworfen. Also hat der Typ sich über Todd hergemacht.«
Sam wirkte interessiert, also fuhr sie fort: »Er packte Todd am Hemdkragen und wollte ihm gerade eine verpassen.« Sie musste an Todds angsterfüllten Blick denken, während er darauf wartete, dass der Schlag sein Gesicht treffen würde. »Also habe ich dem Kerl in die Eier getreten.«
Sam zuckte zusammen.
»Danach hat er uns in Ruhe gelassen, und so haben wir angefangen, uns mit Todd herumzutreiben.«
Sie aßen schweigend weiter. Als wollte Sam seine allgemeine Freundlichkeit unterstreichen, stand er auf, als er eine Frau mit einem Gehstock zur Tür eilen sah, und öffnete sie ihr.
Als er wieder zurückkam, schnitt Ava ein anderes Thema an. »Erzähl mir mehr über deine Funktion bei der Agentur.«
Er streckte seine Beine aus und lehnte sich auf dem Stuhl zurück. »Ich bin Partner. Juniorpartner, was das Geld betrifft. Früher habe ich mal für einen Typen Pressearbeit gemacht.«
»Für Chilly, den Fußballstar«, warf Ava ein. »Das hat mir Todd erzählt.«
Er neigte seinen Kopf. »Aiden Chilly Chiltern. Das war eine tolle Erfahrung, aber mir wurde die Reiserei zu viel, also habe ich angefangen, die PR-Agentur zu planen. Dann hat Chilly sich verletzt und musste aufhören, er hat eine Menge Geld in die Agentur reingesteckt und einen wichtigen Kunden gebracht, für den wir die Medienarbeit machen. Ich habe angefangen, nach den richtigen Leuten meine Fühler auszustrecken. Sie sollten unvoreingenommen und leistungswillig sein, Eigenmotivation haben, fähig sein, bei Fristen unter Druck zuverlässig zu arbeiten und den Kunden genau das zu geben, was sie wollen.«
»Todd ist so glücklich, seit er bei Jermyn’s arbeitet.«
Sam sah sie an und schien zu prüfen, wie ehrlich diese Aussage war. »Genauso soll es sein. Aber abgesehen davon, dass ich gerne jeden zufrieden sehen möchte, muss ich mich auch den Gegebenheiten anpassen. Ich bin Creative Director. Bewusstsein für Markenimage spielt überall hinein, da komme ich her. Ich berate Kampagnen. Ich prüfe Unterlagen, schlage Medien und Häufigkeit von Auftritten vor, sehe mir Zielvorgaben und Produkte an und schaue allgemein, wie ich mich nützlich machen kann. In einem Fußballverein wäre ich Trainer und Manager in einer Person.«
»Und Eigentümer.«
»Miteigentümer. Chilly ist der Hauptfinanzier. Ich bin nur ein Arbeitstier, das mehr zu tun und mehr als die anderen Arbeitstiere zu verlieren hat. Ich bin auch der Typ, der wegen Umsatz und Gewinn nervt.«
»Todd schwärmt immer von der Agentur«, gestand sie. »Ich wünschte, ich könnte mir dich leisten.«
Sam lächelte höflich.
Ava wurde rot. »Aber in Wirklichkeit könntest du mir gar nicht so viel Rabatt geben, dass ich mir dich leisten könnte. Ich überlasse dich lieber den Promis.«
»Todd hat erzählt, dass er dir bei deiner Webseite geholfen hat.«
»Ja, wenn du damit meinst, dass Todd Ava eine Webseite gemacht und Ava ihm bei der Farbwahl geholfen hat.« Sie sah auf die Uhr. »Ich schreibe Todd nach dem Frühstück eine Nachricht und sehe mal nach, ob er schon wieder bei Bewusstsein ist und ob Louise mit ihm geredet hat. Vielleicht hätte er auch lieber, dass sie das nicht tut – sie kann ziemlich streng sein.« Wobei ihr wieder einfiel, dass sie Todd nicht gebeten hatte, Louise nichts von Harveys Fotos zu erzählen. Louise hätte bestimmt nicht gezögert, Ava ausführlich zu belehren, und das konnte Ava sicher nicht gebrauchen.
Sam unterbrach diesen trüben Gedanken. »Ich hole später meine Mutter ab, sie kommt ein paar Tage zu mir. Kann ich eine Anprobe für sie organisieren?«
Die Aussicht, behilflich zu sein, Sams Mom an Weihnachten glücklich zu machen, hob sofort ihre Stimmung. »Natürlich. Ich bin froh, dass es ihr so gut geht, dass sie in die Stadt kommen kann.« Sie war auch froh, dass sie ihn um eine Anzahlung gebeten hatte.
Er stützte das Kinn auf seine Faust. »Ich glaube nicht, dass es ihr so gut geht. Es sind erst knapp vier Wochen seit der großen OP vergangen, aber sie ist fest entschlossen, und die Ärzte haben ihr vorsichtig grünes Licht gegeben.« Er blickte auf den Tisch. »Sie will das Beste aus diesem Weihnachtsfest machen, für den Fall … man weiß ja nie …«
Ava sah ihn bestürzt an. Hinter seinem mürrischen Blick brannte die Angst, er könnte seine Mutter auf eine so harte und langwierige Art und Weise verlieren, dass er danach nie wieder derselbe sein würde. Sie hätte am liebsten ihre Hand über den Tisch nach ihm ausgestreckt. »Dann sollten wir es so unbeschwert wie möglich gestalten.«
Er schluckte. »Stell sie einfach in den Mittelpunkt. Mach ein Ereignis daraus.«
»Das will ich gern tun.« Als sie Sam auf seine Uhr schauen sah, fügte sie hinzu: »Ich sollte dich jetzt besser gehen lassen, nicht wahr?«
Sam griff in seine Tasche.
»Lass uns die Rechnung teilen«, sagte sie hastig.
Sam griff etwas gereizt nach seinem Mantel. »Gut, teilen wir die Rechnung, sonst erinnerst du mich womöglich noch daran, dass wir kein Date haben.«
Sie standen auf und gingen gemeinsam zum Tresen. »Eine völlig unangemessene Bemerkung. Ich wollte nur erklären, warum ich im Moment Abstand von Männern genommen habe«, sagte Ava leichthin. »Ich habe schon genug Probleme.«
»Wirst du es jetzt mit Frauen probieren? Dann sag Bescheid, wenn du Tipps brauchst.«
Sie versuchte, nicht zu lachen. »Nein, ich werde es nicht mit Frauen probieren. Und falls doch, würde ich sicher keine Tipps benötigen. Ich bin selbst eine Frau.«
Er zog seinen Geldbeutel hervor. Ava beschloss, dass es an der Zeit war, die Taktik zu ändern. »Wie dem auch sei, willst du damit andeuten, dass wir ein Date gehabt hätten, wenn du jetzt bezahlen würdest? Und selbst wenn, würde ich …«
Sam hob genervt die Hand. »Ich rede nicht über die Regeln des Bezahlens mit jemandem, mit dem ich nicht ausgehe.«
Sie bezahlten die Rechnungen – getrennt –, dann verabschiedeten sie sich von Gaz und gingen in den Dezembermorgen hinaus. Eine fahle Sonne tauchte die Straßen zögerlich in Farbe.
Sam sah sie nachdenklich an. »Falls du dich wundern solltest, ich wusste, dass es kein Date war. Denn wenn es eines gewesen wäre, wären wir nicht hierhergegangen.«
Ava zögerte. Sie war ziemlich überrascht, dass er immer noch ein Date im Kopf hatte, wenn er an sie dachte. Sie bedauerte plötzlich, dass sie nicht einfach ja gesagt hatte, als sie die Gelegenheit dazu gehabt hatte. Sie hatte in der vergangenen Woche oft über ihn nachgedacht.
»Aber wenn es an einem hübschen Ort gewesen wäre, hätte ich dich die Rechnung bezahlen lassen müssen, weil ich in den vergangenen Wochen nichts eingenommen habe. Allerdings gehöre ich nicht zu den Frauen, die das mögen.« Und sie würde ihn um eine weitere Anzahlung für den Hut seiner Mutter bitten müssen, damit sie in der kommenden Woche überhaupt irgendein Einkommen hatte, was die Sache ziemlich peinlich machte.
Er blieb stehen und schlüpfte in die Ärmel seines Mantels. Und sah sie dann einfach an.
Sie bemerkte, dass auch sie ihn anstarrte, und fühlte sich idiotisch. Ihr Handy klingelte in ihrer Tasche.
Das schien ihn aus seinen Tagträumen zu reißen, und er zog sich den Mantel ganz über. »Ob bei einem Date oder nicht, ich finde, es ist nichts Schlimmes daran, wenn eine Person die Rechnung einer anderen Person bezahlt, wenn diese gerade einen finanziellen Engpass hat. Du solltest an dein Handy gehen.« Er hob eine Hand zum Gruß und wandte sich ab, in Richtung U-Bahnstation. Dann schwenkte er noch einmal zurück, hob Avas Kinn an, beugte sich zu ihr herab und hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. »Danke. Für den Hut.« Seine Stimme klang schroff. Dann ging er über die Straße und ließ Ava alleine und nur mit dem Gefühl auf ihren Lippen zurück, als hätte er sie dort mit einer Wunderkerze berührt.
Ava kramte in ihrer Handtasche, blieb stehen, nahm das Handy und stöhnte. Auf dem Display erschien Harveys Name. Sie zögerte. Nein! Ja? Ihr Finger schwebte darüber.
Sie drückte auf den grünen Knopf, bevor der Anruf auf die Mailbox umgeleitet wurde.
»Ich rufe dich an, weil ich mich entschuldigen möchte.« Harvey klang kleinlaut und verlegen.
Ava sah Sam nach. Ein Schauder lief ihr den Nacken herunter. »Bist du endlich nüchtern?«
Er ging der Frage aus dem Weg. »Es tut mir wirklich leid. Ich hätte diese Nachrichten nicht schicken sollen. Ich habe die Bilder gelöscht.«
Ava seufzte. »Schwer zu sagen, was man darauf antworten soll.«
»Sag, dass wir es noch einmal miteinander versuchen können. Ich weiß, dass ich mich danebenbenommen habe …«
Ava fiel ihm ins Wort. »Das kommt vom Trinken. Wenn du trinkst, wirst du zum Monster. Es spielt eigentlich nicht wirklich eine Rolle, was du jetzt sagst, Harvey, denn sobald du ein paar Bier intus hast, wirst du zu einem komplett anderen Mann. Im Blaggard’s letzte Woche hast du mir gedroht und warst brutal.«
Pause. »Ich – ich höre zu trinken auf«, versprach er. »Wenn ich dich damit zurückbekommen kann, höre ich auf.«
»Du solltest dir zuliebe aufhören«, sagte sie so freundlich, wie sie konnte. »Das ist der einzige logische Grund. Du bist derjenige, dem du am meisten schadest.«
»Ich habe jetzt wirklich alle Bilder gelöscht. Auf meinem Handy, auf meinem iPad und auf meinem Laptop. Sogar in der Cloud.«
»Das ist ja phantastisch. Danke.« Sie versuchte, Erleichterung zu verspüren. Doch die Erleichterung stellte sich nicht ein. Harvey war inzwischen so zuverlässig wie ein Regenschirm für 99 Cent.
Diese Fotos konnten überall wieder auftauchen.
* * *
Als Sam zur U-Bahnstation lief, drehte er sich noch einmal um und sah, dass Ava immer noch vor dem Gaz’ Caff stand. Ihr hellgrauer Mantel hatte verschiedene Blumenmuster. Sie stand völlig regungslos da und wirkte wie eine Bleistiftzeichnung in der Morgendämmerung.
Er fühlte sich wie ein Hund, den jemand gepiesackt hatte. Unsicher, gereizt, aber immer noch gewillt zurückzugehen, um mehr zu kriegen.
In seiner Tasche klingelte sein Handy. Einen Augenblick hoffte er, dass es Ava wäre. Doch auf dem Display stand Mom, und Furcht stieg in seiner Brust auf. »Alles in Ordnung?«, fragte er, sobald er den Anruf entgegengenommen hatte.
»O ja.« Wendy schien überrascht, dass er etwas anderes erwartet haben könnte. »Ich wollte nur über die Weihnachtseinkäufe mit dir reden.«
Er musste stehen bleiben und sich an der Bushaltestelle setzen, denn die Erleichterung hatte ihm alle Kraft aus den Beinen gezogen. »Oh, natürlich – tut mir leid, ich war in Gedanken woanders. Ich hole dich heute Nachmittag ab, wenn du dir absolut sicher bist, dass der Arzt nichts dagegen hat.«
Wendys Stimme klang ruhig und bestimmt und fröhlich. »Ja, Liebling, das hatten wir schon mal. Der Arzt sagt, dass ich mein Leben so normal wie möglich weiterleben soll. Der Onkologe hat zugestimmt und meint, es sei in Ordnung, dass wir erst mit der Chemotherapie beginnen, wenn Weihnachten vorbei ist und ich mich noch ein wenig länger von der Operation erholt habe.«
»Und wozu fühlst du dich in der Lage?« Er bemerkte, dass er das Handy fest umklammerte, und versuchte, seine Muskeln zu lockern.
»Ich fühle mich in der Lage, mit Vanessa den Zug nach London zu nehmen.« Sie klang zögerlich, als hörte sie bereits seine Einwände.
»Aber für heute Nachmittag ist doch schon alles arrangiert. Es besteht keine Notwendigkeit, mit dem Zug zu kommen, wenn ich ein voll funktionstüchtiges Auto habe.«
»Und es gibt einen voll funktionstüchtigen Zug, Liebling. Du musst nichts unternehmen. Ich mag den Zug.« Ihre Stimme nahm einen anderen Tonfall an. »Ich muss anfangen, wieder für mich selbst zu sorgen.«
Seine Hand umklammerte das Handy. Ich will etwas für dich tun! Du bist krank. Du könntest sterben. Du hast dich Weihnachten immer um mich gekümmert, dein Krebs hat mir furchtbar vor Augen geführt, dass ich das für selbstverständlich gehalten habe. Ich habe dich noch nie zu mir nach Hause oder zu Weihnachtseinkäufen eingeladen. Es sollte doch eine Freude für dich sein. Es wäre kein Aufwand für mich gewesen.
Der stille Schrei stieg seine Kehle empor und verlieh seiner Stimme ein verdächtiges Brummen. »Hat der Arzt ausdrücklich gesagt, dass du den Zug nehmen darfst?«
»Ja! Wir stecken alles in einen Rollkoffer, Van zieht ihn. Ich werde Aufzüge und Rolltreppen und keine Treppen benutzen. Der Arzt hat gesagt, dass ich nicht mit dem Bus zum Bahnhof fahren soll, also hat Vans neuer Freund Neale angeboten, uns zu fahren.«
Er räusperte sich. »Wie nett von ihm. Ich hole dich also in Euston ab.«
»Ich komm schon klar und nehme mir mit Vanessa ein Taxi.«
»Mom! Lass dich ein paar Tage verwöhnen. Ich habe eine nette Überraschung für dich, wenn du hier bist.« Aber ich muss sie noch arrangieren. Er hatte dagestanden und Ava angestarrt, statt einen Termin für die Hutanprobe seiner Mutter auszumachen. Und Ava hatte ihn angesehen, als verhielte er sich wie ein Idiot. Kein Wunder.
»Oh«, sagte Wendy, und ihre Stimme bebte vor Freude. »Eine hübsche Überraschung wäre schön. In letzter Zeit hat es so viele scheußliche gegeben.«

               8 Ein Hut – aber bitte keine Samthandschuhe

            Dienstag, 11. Dezember
Am Sonntag hatte Sam noch spät angerufen und die Hutanprobe für Dienstagabend vereinbart.
Ava war guter Stimmung. Sie hatte auf Etsy eine ihrer Hutkreationen verkauft und ihr Atelier nun weihnachtlich dekoriert mit Schleifen, Efeu und Silberglöckchen vom Markt. Die ersten Weihnachtskarten waren angekommen, und sie steckte sie oben an den Spiegel. Dann trug sie ihren Schlafzimmerstuhl für Sam ins Atelier, damit er sich setzen könnte, während sie mit seiner Mutter arbeitete.
Sams bedrückter Gesichtsausdruck, wenn er von seiner Mutter sprach, ging ihr nicht mehr aus dem Kopf. Ihr eigener Kummer und ihre Sorgen schienen plötzlich weniger Gewicht zu haben. Als sie zu Hause war, hatte sie sofort bei ihrer Mutter angerufen, bestürzt von dem Gedanken, was für ein Gefühl es wohl wäre, Katherines warme, sachliche Stimme nie mehr zu hören.
Pünktlich um halb acht erschien Sam, zusammen mit seiner Mutter Wendy und mit Wendys Schwester Vanessa.
»Ich freue mich so!«, strahlte Wendy, ganz außer Atem. Sie sah aus, als könnte die Abendbrise sie jederzeit fortwehen, nicht wie eine Frau, die einen kräftigen Kerl wie Sam geboren hatte. Neben ihm wirkte sie wie ein Kind, ihre Brille schien zu groß für ihr Gesicht.
»Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, dass ich mitgekommen bin«, sagte Vanessa und schüttelte Ava kräftig die Hand. Sie war ganz offenkundig die größere, gesündere, lebhaftere und kontaktfreudigere der beiden Schwestern. In ihrem modischen Kurzhaarschnitt und in Wendys schulterlangem Bob leuchteten die gleichen dunkelblonden Strähnen wie in Sams Haar.
»Je mehr, desto besser.« Ava führte Wendy langsam und vorsichtig die Treppe hinauf.
Oben sah Wendy sich begeistert im Atelier um. »Oh … was für hübsche Hüte!«
»Schauen Sie sich ruhig um. Ich hole noch einen Stuhl.« Ava gönnte Wendy etwas Zeit, wieder zu Atem zu kommen, und eilte die Treppe hinunter.
Sie hatte nicht bemerkt, dass Sam ihr folgte, bis er ihr in der Küche den Klappstuhl aus der Hand nahm.
»Ich wollte dich nur kurz vorwarnen. Sie ist momentan recht nahe am Wasser gebaut.« Er wirkte gequält. »Als ich ihr gesagt habe, wohin wir gehen, ist sie in Tränen ausgebrochen. Also …«
»Also hast du genau das richtige Geschenk für sie ausgesucht«, beendete Ava freundlich den Satz. »Ich lasse ihr Zeit, damit sie die Anprobe richtig genießen kann.«
»Danke«, sagte er schroff.
Oben setzte Ava sich zu Wendy. »Sind Sie gerne bei Sam zu Besuch?«
Wendy strahlte. »Es ist wunderbar«, sagte sie leise. »Aber London finde ich ein wenig erdrückend. So viele Leute. Sam wohnt schon seit dem Studium in London, und Vanessa hat gelegentlich geschäftlich hier zu tun, aber ich bleibe meistens zu Hause und sorge dafür, dass Sam mich besucht.«
»Wo sind Sie denn zu Hause?«
»In Atchley. Das ist ein Dorf in Hertfordshire, mit alten Cottages und einem Dorfanger.« Wendy kicherte. »Ich habe keine Ahnung, wann ich da einen schicken Hut tragen soll, außer jemand im Dorf heiratet. Mein einziger Hut ist aus Wolle, den setze ich auf, wenn ich mit den Hunden rausgehe.« Sie wirkte eingeschüchtert von Avas extravaganten Hutmodellen. »Die sehen aus, als hätten sie eine Einladung zur Gartenparty im Buckingham Palace verdient.«
Ava sagte zögernd: »Wenn Sie einen Hut aus Wolle haben möchten, dann sind Sie bei mir an der falschen Adresse. Lassen Sie sich von Sam zu nichts überreden, wenn Ihnen die Idee nicht gefällt.«
Hinter ihr unterbrachen Sam und Vanessa ihr Gespräch abrupt. Ava sah Wendy weiter an.
Doch Wendys Augen glänzten. »O nein, ich will einen hübschen Hut. Ich bin einfach nur etwas unsicher … Ich habe mir noch nie ein maßgeschneidertes Kleid anfertigen lassen, geschweige denn so einen herrlich frivolen Hut. Ich fühle mich nur ein wenig seltsam bei dem Gedanken.«
»Dann lassen Sie uns doch einfach sehen, ob es Ihnen Freude machen könnte.« Ava stellte den Spiegel vor Wendy auf und fing an, ihr von verschiedenen Hutformen zu erzählen. Sie ließ sich Zeit, führte ihr unterschiedliche Materialien vor und beschrieb sie als entweder ›fein‹ oder ›üppig‹. Allmählich entspannte Wendy sich, während sie die unterschiedlichen Stoffe befühlte oder knautschte.
Dann setzte Ava ihr verschiedene Hüte auf. »Der Pillbox-Hut ist ein Klassiker.« Sie wechselte zu einem Kontrastmodell: »Oder vielleicht ein Florentinerhut, wenn Sie etwas Verspielteres wollen?« Sie griff nach einem weiteren Modell, einem haubenartigen orangefarbenen Gebilde in Spiralform mit einem herabhängenden Netzschleier. »Ein trendiger Cocktailhut, sehr verführerisch zum Flirten.«
Wendy seufzte glücklich. »Ich finde sie alle wunderschön.«
Ava wappnete sich, auf sensibleres Terrain vorzudringen. Jede Modistin stieß irgendwann einmal auf eine Kundin, die nach einer Chemotherapie mit Haarausfall rechnen musste, und war es gewöhnt, mit Fingerspitzengefühl Kammhalterungen und kratzige Materialien zu vermeiden. »Ich denke an einen hübschen, weichen Filz. Vielleicht eine Cloche? Etwas im Stil der zwanziger Jahre wäre verwegen, würde aber perfekt zu Ihrem Gesicht passen.«
Wendy bewies, dass man sie nicht mit Samthandschuhen anfassen musste. »Wichtig ist, dass er mir passt, wenn mir die Haare ausgefallen sind. Ich bekomme bald eine Chemo.«
Ava warf Sam einen Blick zu. Sein Gesicht schien wie versteinert. »Dann wäre Filz ideal, mit einem elastischen Kopfweitenband, so passt er auch ohne Haare.« Sie zog einen Glockenhut aus ihren Mustern und stülpte ihn ihr vorsichtig auf den Kopf, um Wendy zu zeigen, was sie damit meinte. »Das ist dieses Kopfweitenband, es verläuft im Inneren des Hutes. Für das Futter kann ich Seide nehmen, die weich auf der Kopfhaut aufliegt.«
»Ich halte mein Haar mal hoch, dann bekomme ich eine Vorstellung davon, wie es ohne aussehen wird.«
Ava schnürte es den Hals zu, als sie Wendys Haar so hielt, dass sie den Hut darüberstülpen konnte.
Wendy begutachtete ihr Spiegelbild und drehte den Kopf zur Seite. »Niemand würde sehen, ob ich Haare habe oder nicht, nicht wahr?«
»Das ist die perfekte Passform«, pflichtete ihr Ava heiser bei. »Er stülpt sich nicht über Ihr Gesicht, ist aber schick genug, um aufzufallen. Wenn Ihnen die Form gefällt, könnten wir über die Farbe sprechen.«
Nachdem Ava viel über Material und Farben und dekorative Elemente erzählt und Skizzen auf Papier gemalt hatte, entschied Wendy sich für einen eleganten Filz in Jadegrün, geschmückt mit goldenen Schleifen und einem Strauß gestutzter Pfauenfedern.
Als Ava gerade Maß nahm, kam Izz nach Hause. Mit aufgeknöpftem Mantel und einer Flasche Wein in jeder Hand stand sie in der Tür. »Wer leistet mir Gesellschaft?« Sie schaute mit einer Mischung aus Hoffnung und Sorge auf Sam. Ava hatte Izz gegenüber nichts darüber verlauten lassen, dass Sam ihr am Samstag ins Bett geholfen hatte, und Izz schien es vergessen zu haben. Oder sich entschlossen zu haben, es zu vergessen.
»Großartig!«, riefen Wendy und Vanessa gleichzeitig.
»Wir sind fertig, wollen Sie schon runtergehen, da ist es gemütlicher?« Ava wollte keine Weinspritzer auf ihren Hüten. »Ich komme gleich nach, wenn ich mit den Notizen fertig bin.«
Sie nahm Block und Bleistift zur Hand. Doch dann merkte sie, dass nur Wendy und Vanessa Izz nach unten gefolgt waren, und blickte auf. Sam beobachtete sie.
»Danke«, murmelte er.
Ava legte ihren Stift beiseite. »Deine Mutter ist eine liebenswerte Frau.«
Er kam näher. »Sie ist eine verängstigte Frau, die versucht, mutig zu sein. Du hast es geschafft, dass sie sich ein wenig auf die Zukunft freut, und mit deinem Hut wird sie phantastisch aussehen.«
Ava stiegen die Tränen in die Augen, und es schnürte ihr den Hals zu. »Wir hätten das Thema Haarausfall vorher besprechen sollen, bevor ich es vor euch allen angesprochen habe. Daran habe ich nicht gedacht.«
»Du hast das wunderbar gemeistert. Egal, wie hoch dein Honorar ist, das war es wert. Du hast sie glücklich gemacht.«
»Ich wünschte, ich könnte dir einen guten Rabatt geben.«
»Kommt gar nicht in Frage.« Sein Lachen klang unsicher. »Ich müsste mir mein Gehirn zermartern, um mir noch ein Weihnachtsgeschenk für sie auszudenken, und nichts wäre auch nur annähernd so gut wie dein Hut. Kannst du mir vielleicht schon sagen, was er kosten wird, oder musst du erst alles zusammenrechnen?«
»Das kann ich dir in ein paar Minuten sagen. Wendy hat sich nichts ausgesucht, was schwer aufzutreiben wäre.« Er setzte sich, während sie sich wieder ihren Notizen widmete, Kataloge im Internet nach Materialkosten durchging und ihre Arbeitszeit einschätzte. Es dauerte nicht lange, dann hatte sie die Gesamtkosten errechnet.
Sam zuckte nicht mit der Wimper. »Wäre es hilfreich, wenn ich die gesamte Summe im Voraus bezahlen würde?«
»Ja, das wäre gut.« Obwohl sie sein Einfühlungsvermögen in ihre heikle finanzielle Lage zu schätzen wusste, fügte sie anstandshalber hinzu: »Die meisten Kunden bezahlen ein Drittel im Voraus.«
Er schob diese Information beiseite. »Gib mir deine Kontonummer, ich überweise es dir heute Abend online.«
Irgendwie schaffte Ava es, nicht aufzuspringen und ihn vor Dankbarkeit zu umarmen. »Danke.« Sie schrieb die nötigen Zahlenreihen auf, als Izz wieder in der Tür stand.
»Ich habe Vanessa noch einmal mitgebracht, weil sie dich noch was fragen möchte.«
»Danke, Ava. Ich schau mal, ob noch Wein da ist«, sagte Sam und trat beiseite, um einer sichtlich nervösen Izz und Vanessa Platz zu machen.
»Könnte ich einen von diesen Fascinators kaufen?«, fragte Vanessa und strich sich etwas befangen über das Haar. »Ich bin demnächst zu einem Abendessen geladen und würde gerne mein Date damit beeindrucken. Sie werden keine Zeit haben, mir einen aus dem Nichts zu zaubern, mein Kleid ist schwarz, er muss farblich also zu nichts passen.«
Ava konnte ihr Glück kaum fassen, dass ihr an einem Abend ein zweiter Verkauf in den Schoß gefallen war. Sie sprang vom Stuhl auf und bat Vanessa, Platz zu nehmen. »Welche Verzierung würde Ihnen gefallen? Wenn das Kleid Pailletten oder so hat, wäre es vielleicht witzig, diese wiederzugeben.« In zwanzig Minuten hatte sie Vanessa einen koketten schwarzweißen Fascinator, geschmückt mit schwarzen Rosen und spiralförmigen Hutfedern, verkauft, einen der teuersten in ihrer Kollektion.
Während sie ihn vorsichtig in Seidenpapier einschlug, dankte sie dem Bankkonto der Jermyns aus tiefstem Herzen.
* * *
Als Sam, Wendy und Vanessa sich auf den Weg machten, wirkte Wendy müde, war aber noch in der Lage, Ava begeistert zu umarmen.
Anschließend ließ Ava sich, aufgemuntert von den Ereignissen des Abends, mit Izz im Wohnzimmer nieder und hielt ihren Laptop bereit, um ihre Materialliste für Wendys Hut zu vervollständigen.
Doch Izz wollte plaudern. »Sam hat heute Abend mit mir geredet. Er hat gesagt, dass ich in der Agentur einen guten Job mache.« Sie lächelte unsicher. »Ich weiß nicht – heißt das, er mag mich jetzt ein wenig mehr? Was meinst du?«
»Ich glaube kaum, dass er etwas sagen würde, was er nicht so meint.« Ava versuchte, keine Gefühle ins Spiel zu bringen. Eines war ihr klar: Sollte es Izz jemals gelingen, Sam einzufangen, musste sie versuchen, noch viel weniger zu fühlen. Sie hatte aus gutem Grund Enthaltsamkeit in puncto Männer kundgetan und wollte sich nun nicht Gefühle für Sam eingestehen. Zum einen, weil sie gar nicht wusste, was das für Gefühle waren, zum anderen, weil es zum Ehrenkodex zwischen besten Freundinnen gehörte, nicht auf den Mann zu stehen, der der besten Freundin gefällt, selbst wenn er ihr Boss war und sehr wahrscheinlich eine Beziehung am Arbeitsplatz nicht als angemessen betrachtete.
Izz zappte durch die Kanäle und suchte nach Musikdokus. Ava schenkte sich Wein ein, da kündigte ein Signal auf ihrem Handy eine Nachricht von Harvey an.

               Wie wäre es mit einem Abendessen am Freitag? Unterwürfigste Entschuldigungen, dass ich letztens so schwierig gewesen bin. Du hast mich einfach genervt. Wir waren gut zusammen.

            
Avas Antwort fiel kurz und knapp aus.

               Ich gehe momentan nicht aus. Widme meine ganze Aufmerksamkeit geschäftlichen Angelegenheiten.

            

               Gehst du mit niemandem aus? Oder nicht mit mir?

            

               Mit niemandem.

            

               Schwer zu glauben.

            
Ava verkniff sich ein ›Verpiss dich‹ und stellte ihr Handy auf ›lautlos‹. Sie klappte ihren Laptop auf, doch statt nach Pfauenfedern und Seidenfutter zu suchen, gab sie ›Racheporno‹ auf Google ein und klickte auf das erste Ergebnis.
Als Racheporno bezeichnet man das Teilen intimer Fotos von jemandem ohne dessen Einwilligung, meistens handelt es sich um Fotos von Expartnern.
Sie scrollte die Seite herunter. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt gibt es kein Gesetz, das Rachepornos als Straftat einordnet. Die Polizei kann nur Gesetze gegen Stalking, Telefonterror, Belästigung und Hausfriedensbruch anwenden. In Schottland gab es fünf erfolgreiche Strafverfahren. Fünf? Von wie vielen? Das House of Lords hat beschlossen, dass Großbritannien ein gesondertes Gesetz auf den Weg bringen soll, da die aktuelle Gesetzeslage offenbar nicht ausreichend ist.
Doch auf der Seite stand nicht, wann das passieren sollte.
Izz wandte ihren Blick vom Fernseher ab, als Werbung über den Bildschirm flimmerte. »Bist du auf Facebook?«
»Nein. Ich mache mir Sorgen, weil Harvey sich mit den Fotos wie ein Arschloch verhält. Ich versuche herauszufinden, ob es irgendeinen Weg gibt, ihn aufzuhalten.« Sie nickte zum Fernseher: »Der Hugo-Boss-Weihnachtsmann.«
Doch Izz schaute nicht auf den Bildschirm. »Ich finde es ekelhaft, wie Harvey sich dir gegenüber verhält.«
Ava verzog beipflichtend das Gesicht und widmete sich wieder ihrer Suche im Internet. Leider ermöglicht die Technik, dass Opfer verhöhnt werden, während der Täter anonym bleiben kann. Ein harmloses Spiel wird zu einer schrecklichen Waffe.
»Du musst die Polizei einschalten. Harvey bedroht dich. Dein Dad war ein hoher Polizeibeamter.« Izz sah aus, als würde sie gleich losheulen.
Ava rieb sich die Schläfen. »Deshalb will ich ja gerade versuchen, keine Polizei einzuschalten. Bei dem Gedanken, dass er es irgendwie erfahren könnte, windet sich alles in mir. Oder kannst du dir vorstellen, wie ich sage: ›Hör mal, Dad, Harvey hat Nacktfotos von mir, wie ich ihm einen …‹?« Sie ließ den Gedanken im Raum stehen.
»Oh.«
Ava las weiter. Obwohl auch Männer manchmal Opfer von Rachepornos werden, sind es zu 95 % Frauen. Rachepornos dienen als Schikane, zur Demütigung oder zum Ausüben von Kontrolle. Die Opfer haben typischerweise Angst, schämen sich und sind emotional tief getroffen. Sie empfinden sich als regelrecht bedroht, wohingegen Täter häufig die Bloßstellung im Internet als bloßen Streich sehen.
Das kam ihr bekannt vor.
Opfer berichten, dass ihnen gesagt wurde, sie hätten niemals die Erlaubnis für die Fotos geben dürfen, und fürchten, dass man sie beschuldigen oder mit der klischeehaften Begründung abweisen würde, dass Frauen bei Problemen sowieso immer überreagierten und hypersensible Zicken seien.
Mit zunehmender Bestürzung erfuhr Ava, dass es Internetadressen gab, die sich ausschließlich dem Einstellen von Rachepornos widmeten – und die daran verdienten, indem sie Werbung auf ebendiesen Seiten mit hohen Besucherzahlen schalteten. Sie las in einer Überschrift, dass es gar kein Problem sei, Frauen mit der heimlichen Veröffentlichung ihrer privaten Fotos zu verärgern. Es gab Anwälte, die für das Recht der Internetnutzer eintraten, alles zu posten, wozu sie Lust hatten, egal, auf welche Weise sie in den Besitz des Materials gelangt waren und wessen Leben sie damit ruinierten. Es ist möglich, dass der Schutz der freien Meinungsäußerung in Konflikt gerät mit der Aufgabe des Gesetzes, Geschädigte zu schützen, und dass die demokratischen Rechte der einen auf Kosten der anderen begünstigt werden.
Das Internet ist willkürlich, es gibt keine Gesetze, Grenzen sind nicht definiert. Es gibt keine Haftungsansprüche, keine klaren rechtlichen Zuständigkeitsbereiche. Ein Opfer von Rachepornos formuliert es so: ›Es mag verständlich sein, aber die Polizei beschäftigt sich mehr mit Expartnern, die die Axt schwingen, als mit solchen, die peinliche Fotos veröffentlichen.‹
Am Ende blickte Ava düster vor sich hin.
Durch ihren Kummer drang Izz’ Stimme zu ihr vor: »Harvey ist so ein Arschloch.«
Ava blinzelte eine Träne weg. »Dem habe ich nichts hinzuzufügen.«

               9 Unverhofftes Zusammentreffen

            Mittwoch, 12. Dezember
Es war kein großartiger Tag gewesen. In Anbetracht des Zeitdrucks hatte Ava ihren Lieblingshändler für Hutzubehör in Victoria aufgesucht, statt auf die Lieferung des Materials für Wendys Hut zu warten. Zu ihrer Enttäuschung hatten sie dort keine Pfauenfedern mehr auf Lager gehabt. Avas zweitliebster Händler befand sich in Spitalfields, also war sie mit der District Line in Richtung Osten gefahren.
Den ganzen Tag über waren immer wieder Nachrichten von Harvey auf ihrem Handy eingetrudelt.

               Ich glaube, du triffst dich mit dem Typen aus dem Blaggard’s.

            

               Ich habe mit dem Trinken aufgehört.

            

               Wenn du mit niemanden ausgehst, warum triffst du dich dann nicht wieder mit mir?

            
Am Ende hatte Ava geantwortet:

               Ich wiederhole: Ich gehe mit niemandem aus. AUCH NICHT MIT DIR.

            
Als sie schließlich die Pfauenfedern ergattert hatte, die sorgfältig verpackt in einer Papprolle lagen, war es bereits nach fünf, und sie musste dringend auf die Toilette. Jermyn’s war nur ein paar Straßen entfernt, also lief sie los und schrieb Izz dabei eine Nachricht.

               Bist du in der Agentur? Kann ich vorbeikommen und eure Toilette benutzen? Platze gleich.

            
Keine Antwort. Sie bog in die Fashion Street ein und schickte dieselbe Nachricht an Todd.
Keine Antwort. Sie bog links auf die Brick Lane ein und eilte den schmalen Gehsteig entlang, an Restaurants, Geschäften und Graffiti vorbei. Hinter der glitzernden Moschee und nahe der Old Truman’s Brewery sah sie das Gebäude, in dem Jermyn’s PR-Agentur ihre Räume hatte. Sie rauschte an ein paar Leuten vorbei, die gerade das Gebäude verließen. Dann rannte sie in den ersten Stock, platzte in den Empfangsbereich und wäre beinahe mit Wendy und Vanessa zusammengestoßen.
Wendy strahlte. »Ava! Oh.« Sie blieb stehen. Ihr Lächeln wurde breiter. »Bist du hier mit Sam verabredet?«
»Eigentlich …«
In dem Moment kam Sam den Flur entlang. Als er Ava sah, blieb er stehen. Noch bevor er etwas sagen konnte, redete Wendy schon weiter. »Wir hatten keine Ahnung, dass du Pläne mit Ava hattest. Wir können uns problemlos ein Taxi nehmen und uns um uns selbst kümmern.«
Ava sah von einer zum anderen. Sie wusste nicht genau, warum Wendy glaubte, dass sie Sam auflauerte, doch das konnte Sam klären, während sie dringendere Geschäfte zu erledigen hatte. »Tut mir leid«, unterbrach sie hektisch. »Dürfte ich bitte die Toilette benutzen? Ich meine, sofort?«
»Natürlich.« Sam drehte sich um und ging in die Richtung, aus der er gekommen war, während Ava ungeduldig hinter ihm hertänzelte. Er bog um eine Ecke. »Zweite Tür links.«
»Danke.« Sie ließ ihre Einkäufe im Flur stehen, rannte an ihm vorbei und rauschte durch die Tür, schloss sich in einer Kabine ein und atmete erleichtert aus.
Als sie sich ihre Hände gewaschen und ihre Haare glattgestrichen hatte, ging sie hinaus und traf Sam draußen im Flur, an der Wand lehnend. In seinem anthrazitfarbenen Anzug und dem weißen Hemd erinnerte er sie an die weihnachtliche Hugo-Boss-Werbung. »Du hättest nicht warten müssen.« Sie hob ihre Pakete auf. »Tut mir leid, dass ich so reingeplatzt bin, aber ich war verzweifelt, und weder Izz noch Todd haben auf meine Nachrichten reagiert.«
»Izz ist heute vor fünf gegangen und müsste jetzt in der U-Bahn sein. Todd hat einen Kunden.« Er räusperte sich und steckte seine Hände in die Hosentaschen. »Ich möchte dich um einen Gefallen bitten.«
»Mich? Was denn?« Sie spähte in die Papprolle, um nachzusehen, ob ihre kostbaren Federn auch nicht gelitten hatten, als sie sie einfach auf den Boden hatte fallen lassen.
»Das klingt jetzt bestimmt verdammt faul.«
Fasziniert von seiner unheilschwangeren Stimme, blickte sie ihn aufmerksam an und sah, wie ihm die Farbe ins Gesicht stieg. »Was ist los?«
Er atmete hörbar ein. »Mom denkt, dass du hier bist, weil du mit mir verabredet bist.«
»Aber du kannst doch erklären, dass meine Freunde hier arbeiten und ich nur die Toilette benutzen wollte.«
»Das könnte ich.« Sein Blick glitt zur Seite und kehrte dann wieder zu ihr zurück. »Aber sie sitzt da draußen im Empfang und hofft, dass du zum Abendessen zu uns nach Hause kommst. Sie wartet nun darauf, dass ich dich dazu überrede.«
Ava war erstaunt über sein offensichtliches Unbehagen. »Aber warum?«
»Du machst es mir nicht gerade leicht.«
Sie stellte ihre Tüten wieder ab und verschränkte die Arme vor der Brust. »Sag mir, worum es geht, dann komme ich vielleicht mit. Ist es dir peinlich, dass sie dich gefragt haben?«
Er sah sie mit seinen braungoldenen Augen an. »Ja, es ist mir peinlich. Sie haben gefragt, weil sie denken, dass wir zusammen sind.«
* * *
Sam zwang sich, Ava weiterhin in die Augen zu sehen, damit sie es kapierte. Offenbar vergeblich, nach ihrem verwirrten Blick zu schließen.
»Wie kommen sie dazu?«
»Weil ich Mom gesagt habe, dass wir zusammen sind.«
Sie hob verwirrt die Augenbrauen. »Warum?«
Er musste seinen Blick abwenden, während er versuchte, es ihr zu erklären. »Mom ist aufgrund ihrer jetzigen Situation ein wenig nahe am Wasser gebaut. Heute Morgen hat sie geweint und versucht, es zu verbergen. Du wirst einsehen, dass …«, er schluckte, »… die Möglichkeit besteht, dass sie Weihnachten nächstes Jahr nicht mehr erlebt. Die Chancen stehen eins zu zehn, wenn du es genau wissen willst. Und drei zu zehn, dass sie Weihnachten in fünf Jahren nicht mehr erlebt. Und ihr stehen Monate Chemotherapie bevor.« Er sah Ava verstohlen an. Er wünschte, sie würde ihn nicht mit diesen kugelrunden Augen anstarren. Aus irgendeinem Grund hatte das eine unglaublich verführerische Wirkung auf ihn, und jetzt war nicht die richtige Zeit für solche Gefühle. »Das Thema Weihnachtshut hatte ich als Ablenkung aufs Tapet gebracht. Und dabei habe ich angedeutet, dass ich mich in letzter Zeit ein paarmal mit dir getroffen habe. In typisch mütterlicher Art und Weise hat sie die bloße Erwähnung, dass ich mich mit jemandem treffe, sofort aufgegriffen …«
Etwas von seiner Anspannung fiel von ihm ab. »Es hat sie von ihrer Sorge um den Krebs abgelenkt. Es hat sie zum Lächeln gebracht und sie sogar lachen und scherzen lassen. Das ist etwas Unbezahlbares. Jetzt hoffen sie und Tante Van, dass du, die Frau, mit der ich oft zusammen bin, sich zu uns gesellt, und ich hoffe, dass du für heute Abend mein Date sein kannst. Ich stehe wirklich in deiner Schuld, und da zusammen sein ein ungenauer Ausdruck ist und wir an demselben Ort zur selben Zeit schon ein paarmal gewesen sind, ist es nicht wirklich eine Lüge. Und«, fügte er hinzu, »ich verspreche dir, dass das nicht irgendein gruseliger Plan B ist, den ich ausgeheckt habe, weil du mir eine Abfuhr erteilt hast.«
Er wartete.
Sie sah ihn ein paar Sekunden lang nachdenklich an. »Okay«, sagte sie.
Sein Magen schlug einen Purzelbaum vor Überraschung, dass es so leicht gewesen war. »Okay?«
»Okay. Wenn du ehrlich glaubst, dass wir auf so einfache Weise deine Mom aufheitern können und sie nicht erwartet, dass wir am Weihnachtsabend heiraten oder so.« Dann lächelte sie. »Es war ganz schön lustig zu sehen, wie du dich windest.«
Er lächelte zaghaft. »Du solltest die Lage ausnützen.«
»Wenn das so ist, darfst du meine Tüten tragen. Und natürlich die ganze Zeit nett zu mir sein.« Sie drückte ihm die Tüten in die Hand.
Er folgte ihr. »Könnte eine echte Herausforderung darstellen.«
Seit Todd im Blaggard’s Ava hinter seinem Rücken hervorgezaubert hatte, lag Sams gelegentliche Verärgerung über Ava mit seinem beinahe konstanten Wunsch nach Sex mit ihr im Clinch. Das war neu für ihn.

               10 Unter falschem Vorzeichen

            Im Taxi auf dem Weg nach Stratford erzählten Sams Mutter und Tante begeistert von ihrem Shopping-Nachmittag, von der Weihnachtsbeleuchtung in der Oxford Street und der heißen Schokolade mit Marshmallows bei Selfridges. Wendy wirkte müde und blass, doch das Lächeln verschwand nur selten aus ihrem Gesicht.
Sam beobachtete verstohlen Ava, während er scheinbar höflich dem Gespräch folgte. Es war das erste Mal, dass er sie mit offenem Haar sah. Es machte ihr Gesicht weicher. Ließ sie entspannter aussehen.
Das Taxi setzte sie vor dem modernen Apartmenthaus ab, wo Sam wohnte, was er sich leisten konnte, weil er für Chilly gearbeitet hatte. Er hielt ihnen die Sicherheitstür auf.
Ava sah sich anerkennend in der Lobby um, während sie auf den verspiegelten Aufzug warteten. »Funktion und Design. Toll.«
Sie glitten zwanzig Stockwerke hinauf. Sam sperrte die Tür zur Wohnung auf. »Unterhaltet ihr euch mit Ava, während ich mich schnell umziehe«, sagte er zu Wendy und Vanessa und stellte Avas Tüten auf das Sofa. Er lächelte Ava zu: Keine Sorge.
Dann ging er in sein Zimmer – und sorgte sich. Hatte er völlig den Verstand verloren? Warum zum Teufel hatte er dieses Beziehungsaffentheater überhaupt angefangen? Das wäre ein guter Plot für einen Frauenfilm. Nun hatte er sich selbst in eine verzwickte Lage gebracht.
Das bedeutete vor allem, dass er in Avas Nähe sein würde, was, wie er bereits entdeckt hatte, abwechselnd eine lustige oder frustrierende Erfahrung sein konnte.
Dann dachte er an den Gesichtsausdruck, den seine Mutter heute Morgen gehabt hatte, als sie gemurmelte hatte: »O Sam. Ich wusste gar nicht, dass du wieder eine Freundin hast.« Und die Freude hatte alle Angst und Sorgen, den stoischen Gleichmut und die tapfere Entschlossenheit, die seit ihrer Krebsdiagnose vor über zwei Monaten in ihrem Gesicht zu lesen waren, weggewischt. Sam wollte nur noch sicherstellen, dass dieses Leuchten auf ihrem Gesicht nicht erlosch.
Wenigstens verletzte dieses Affentheater nicht Avas Gefühle, denn sie schien ihr Herz gut im Griff zu haben. Er bemerkte allerdings, dass sein Herz in Gefahr war.
* * *
Ava ging vor der deckenhohen Glasfront auf und ab, blickte auf den Bahnhof Stratford Station hinunter und auf das Olympiastadion, in mittlerer Entfernung war die City von London zu sehen wie ein schwarzer, mit vielfarbigen Edelsteinen besetzter Teppich. Dass Sam sich diese Wohnung offensichtlich leisten konnte, schüchterte sie ein. Die Wohnung war nicht groß, doch ein kluger Grundriss ließ sie geräumig wirken. Mit Bedauern verzichtete sie wegen des Regens darauf, auf den Balkon hinauszutreten, und wandte sich wieder um zu Wendy und Vanessa, die erwartungsvoll auf dem Ecksofa saßen.
Sie lächelte und suchte nach einem Gesprächsthema, bei dem es nicht um ihre vermeintliche Beziehung zu Sam ging. »Ich habe das Material für Ihren Hut gekauft, Wendy. Ich zeige es Ihnen.«
Sie öffnete die raschelnden Tüten, und Wendy und Vanessa waren beeindruckt von der Filzglocke, die sich – mit Hilfe von Dampf, Versteifung, Verzierungen und Avas Kunst – in einen wunderschönen Hut verwandeln würde.
»Meine Güte, Sie sind so begabt. Ich wüsste gar nicht, wo ich da anfangen sollte.« Wendy fuhr sich mit den Pfauenfedern über die Wangen.
»Ich habe ziemlich lange dafür geübt. Nähen lernen musste ich auch, aber man braucht noch andere Fähigkeiten, und ich liebe den Reiz der dreidimensionalen Arbeit.«
Wendy legte nur widerwillig die Pfauenfedern beiseite. »Ich vermute, Sam wird mich bis Weihnachten auf den Hut warten lassen.«
»Ich brauche sowieso noch einige Zeit.« Ava breitete das Hutfutter aus und hielt es ans Licht, so dass es wie ein exotisches Insekt schimmerte. »Normalerweise dauert es sogar noch länger, aber momentan habe ich nicht so wahnsinnig viel zu tun.« Untertreibung.
Wendy lehnte sich zurück und zog die Füße unter sich aufs Sofa. Sie flüsterte verschwörerisch: »Ich bin so froh, dass Sam wieder jemandem gefunden hat.«
Vanessa blinzelte. »Wendy, hör auf, sie wird sonst noch rot.«
»Ich werde nicht rot.« Doch Ava spürte sofort, wie der Fluch der Hellhäutigen ihre Wangen erglühen ließ. Sie verstaute die Tüten zwischen Sofa und Stuhl, so dass man nicht versehentlich darauftreten konnte, und nahm sich Zeit für eine angemessen ungenaue Antwort. »Wir kennen uns noch gar nicht lange, wir sind uns nur begegnet, weil meine Freunde in Sams Agentur arbeiten.«
Wendy machte sich nicht die Mühe, ihr Lächeln zu verbergen. »Aber ich habe gesehen, wie er Sie anschaut … Es freut mich einfach. Ich dachte schon, dass er niemals über Mariah hinwegkommen wird. Er war so hingerissen von ihr. Sie waren eine Weile ein Paar.«
Ava lächelte höflich. »Mariah?«
»Wendy«, warnte Vanessa. »Vermutlich verschwendet Sam keinen Gedanken mehr an sie.« Sie sprang auf. »Wir sollten den Wasserkessel aufstellen. Weißt du, was Sam zum Abendessen geplant hat, Wendy? Ich könnte schon mal anfangen.«
Da Sams Wohnzimmer von der Küche nur durch einen ovalen schwarzen Granittresen getrennt war, erwies sich die Zubereitung des Abendessens als nette Gruppenaktivität.
Wendy verbrachte die meiste Zeit auf der Wohnzimmerseite des Tresens, auf einem Barhocker aus Leder und Chrom, während Sam und Vanessa mit Lammsteak, Rosmarin und Zwiebeln verlockende Gerüche erzeugten. Ava machte Kaffee, deckte den Tisch und setzte sich dann zu Wendy.
Sie war beeindruckt, wie locker die Familie miteinander umging. Sam und Vanessa stolperten in der Küche nicht einmal übereinander, während das Lamm bräunte. Sam neckte Wendy und Vanessa sanft, während sie ihn weniger sanft, aber liebevoll aufzogen.
Ava hatte Muße, sich Sams Zuhause einzuprägen. Die Wohnung war einfarbig eingerichtet, hier und da hatte er ein paar Akzente in gedämpftem Blau und Grün gesetzt. In der Küche glänzte ein schwarzer Gasherd, die Arbeitsflächen bestanden aus dem gleichen schwarzen Granit wie der Essbereich. Es wirkte irgendwie praktisch, lässig und schön. Die Sitzmöbel standen im Wohnraum wie eine Runde alter Freunde. Es gab keine Pflanzen, nur wenige Ornamente, doch der Teppichboden war luxuriös dick, und ein Läufer in satten Ozeanfarben war sogar noch dicker.
Sie wollte nicht daran denken, wie lange es noch dauern würde, bis sie sich selbst eine Wohnung leisten konnte, geschweige denn eine so elegante wie diese. Sie vermied es auch, Sam zu fragen, wie lange er diese Wohnung schon hatte oder ob er einen Innenarchitekten beschäftigt hatte. Wendy und Vanessa erwarteten möglicherweise, dass sie bereits über diese Phase des Kennenlernens hinaus waren.
Den Hauptteil der Unterhaltung beim Abendessen bestritten Wendy und Vanessa. Sie stellten Ava Fragen über Fragen zu ihrer Arbeit, ein unverfängliches Gesprächsthema. Ava war sehr froh, dass sie erklären konnte, wie sie dahin gekommen war, wo sie heute stand. »Eine Designerin, Ceri Mallory, hat die Ausstellung meiner Abschlussarbeiten gesehen, und sie haben ihr gefallen. Ich war jahrelang bei ihr als Praktikantin. Es war vermutlich eine gute Erfahrung, aber ich habe nicht viel verdient, und sie hat mich in dem Glauben gelassen, dass sie mich eines Tages als Juniorpartnerin einstellen würde, was aber nicht passiert ist.« Sie spielte herunter, was damals für sie eine Katastrophe gewesen war. »Außerdem hat sie mir die Dinge zugeschanzt, die sie selbst nicht machen wollte, wie die Demonstration des Hutmacherhandwerks bei ihren Vorschauabenden. Sie quatschte lieber mit den Kunden bei Wein und Häppchen und redete über ihre aktuellen Muster, im Grunde führte sie die ganze Zeit Verkaufsgespräche. Das war schon in Ordnung; sie kannte ihre Klientel, und mir gefiel die Vorführungsarbeit gut.«
Sie hielt inne.
Vanessa starrte sie mit erhobener Gabel an. »Sie wären perfekt«, hauchte Vanessa. »Am Samstag ist mein regionales Abendessen beim Rotary Club, die Rednerin musste absagen, weil sie krank ist. Würden Sie für sie einspringen?«
Ava hätte sich beinahe an ihrem Wein verschluckt. »Ich weiß nicht …«
»Das Honorar beträgt 300 Pfund plus Spesen.«
»Oh.« Ava wollte gerade sagen, dass es etwas anderes sei, vor einem Dutzend ausgewählter Kunden einen Hut zu modellieren, als in einem großen Raum vor einem fremden Publikum zu reden. Doch die 300 Pfund hatten ihre Aufmerksamkeit erregt. »Wo ist die Veranstaltung?«
»In einem Hotel außerhalb von Hertford. Sehr hübsch. Ich werde mit meinem Freund Neale und Wendy hingehen. Sie könnten bei uns übernachten, wenn Sie wollen. Sam könnte Sie fahren.«
»Aber …« Ava sah Sam an und erwartete, dass er sagte, er habe andere Pläne. Doch stattdessen sah er nachdenklich aus.
Er nickte. »Es könnte für das Geschäft von Vorteil sein. Viele der weiblichen Gäste sind deine Zielgruppe, Ava. Du könntest einen Stapel Visitenkarten und ein paar Muster mitnehmen. Eine kleine Hutausstellung wäre doch in Ordnung, nicht wahr, Van?«
Vanessa sah erwartungsvoll drein. »Perfekt. Eine Ausstellung, eine Vorführung, eine Modenschau – was immer Sie wollen. Die Leute mögen es, wenn sie nach dem Abendessen etwa vierzig Minuten unterhalten werden. Darf ich Sie also vormerken? Sie tun mir damit einen großen Gefallen, und wenn es gut für das Geschäft ist, wie Sam sagt …«
Ava verspürte eine unglaubliche Aufregung. Vielleicht käme noch etwas Gutes dabei heraus? Sie sah Sam an. »Aber das sieht so aus, als würde ich deine Gutmütigkeit ausnutzen.«
Er grinste. »Ein Vorwand ist so gut wie jeder andere, um mit dir zu Abend zu essen.«
»Als bräuchtest du einen Vorwand!«, lachte Wendy. »Für mich wäre es auch großartig. Im Moment habe ich zwar glücklicherweise viel von Sam, aber ein Zuviel gibt es gar nicht.«
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